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Nr. 74. Mittwoch, den 14. September 1892.
Politiſche Wochenüberſicht.

Die Choleraepidemie hat in der letzten Zeit alle
übrigen Ereigniſſe zurückgedrängt. Unſer deutſches Vater
land iſt allerdings nur an einem Punkte von der Seuche
heimgeſucht worden nämlich in Hamburg und Umgegend,
aber hier hat ſie um ſo ſchwerer getroffen. Jn anderen
Teilen des Reiches, namentlich auch in Berlin, ſind zwar
auch vereinzelte Cholerafälle aufgetreten, aber dieſelben
betrafen durchweg Perſonen, welche aus Hamburg ge
kommen, oder welche mit Hamburgern in Berührung ge-
kommen waren. Berlin, wo ſechs Choleraerkrankungen
und vier Todesfälle zu verzeichnen waren, kann deshalb
noch nicht als verſeucht gelten, ebenſo wie Leipzig, Mag
deburg und andere deutſche Städte, welche Einzelerkran
kungen aufzuweiſen haben. Auch in Hamburg iſt die
Seuche eingeſchleppt, wie ja die Gefahr einer Einſchleppung
bei einer Metropole für den Seeverkehr, wie es Hamburg
iſt, immer nahe liegt. Darüber, ob die Einſchleppung aus
Frankreich oder aus Rußland erfolgte, gehen die Meinungen
auseinander; Geheimrat Dr. Koch, deſſen Entdeckung
des Kommabazillus die ſichere Feſtſtellung der aſiatiſchen
Cholera bei Erkrankten ermöglicht hat, iſt überzeugt, daß
die Einſchleppung von Rußland aus geſchah. Gingen
doch über Hamburg Schaaren ruſſiſcher Auswanderer.
Die Fortpflanzung der Epidemie in Hamburg erfolgte
durch Jnfizierung des Elbwaſſers; die Hamburger
Waſſerwerke entnehmen das Waſſer der Elbe. Ohne
dieſe Jnfizierung des Trinkwaſſers würde die Seuche
nicht die gewaltige Ausdehnung genommen haben, die
leider zu verzeichnen iſt. Die Statiſtik der Hamburger
Choleraerkrankungen und Todesfälle war bisher eine recht
unzuverläſſige. Sie hat ja in den letzten Tagen erhebliche
Korrekturen erfahren, aber man iſt noch immer nicht in
der Lage, aus den veröffentlichten Ziffern zu erfehen, ob
die Seuche in der Abnahme oder noch im Zunehmen be
griffen iſt. Gerade in den letzten Tagen waren die Ziffern
erheblich angeſchwollen, was indes damit motiviert wurde
daß in denſelben Nachmeldungen von früheren Tagen ein
begriffen ſein. Bringt man aber die Nachmeldungen in
Abzug, ſo gewinnt man noch immer kein ſicheres Ergebnis,
denn auch für die letzten Tage können ſpäterhin noch Nach
meldungen kommen. So viel ſteht feſt, daß Hamburg,
welches bereits einige Choleragepidemien durchzumachen hatte,
von demſelben nie ſo ſchwer heimgeſucht wurde, als von
der diesjährigen. Der wirtſchaftliche Schlag, den Hamburg
durch dieſelbe erfahren hat, wird erſt nachträglich in ſeiner
vollen Schwere zu Tage treten. Schon jetzt beginnen Not
und Elend in den unteren Klaſſen, ebenſo aber regt ſich
ſchon jetzt in Hamburg die öffentliche Mildthätigkeit und
reichlich fließen die Gelder zu den veranſtalteten Sammlungen

Jn Frankreich herrſcht die Cholera ſchon lange,
ohne deshalb verheerend aufgetreten zu ſein. Schon vor
Monaten wurde gemeldet, daß in Paris oder doch in der
Nähe der franzöſiſchen Hauptſtadt Cholerafälle, zum Teil
mit tötlichem Ausgange, aufgetreten ſeien. Die franzöſiſchen
Behörden verheimlichten das Vorkommen derſelben, und
noch heute ſprechen die amtlichen Pariſer Berichte von
einer cholergähnlichen Epidemie, die in Paris ausgebrochen
ſei. Schlimmer als in Paris tritt die Seuche in Havre
auf, wo ſie früher ausgebrochen war, als in Hamburg.
Nichts deſtoweniger behaupten einige franzöſiſche Blätter,
daß ſie in Havre erſt durch Hamburger Schiffe eingeſchleppt

ſei. Uebrigens ſind einige Pariſer Blätter auf das von
den Behörden geübte Vertuſchungsſyſtem recht ſchlecht zu
ſprechen ſie ſagen, daß in Havre die Cholera verhältniß
mäßig noch verheerender hauſe als in Hamburg. Eine
Angabe, welche ſich mit den veröffentlichten Ziffern freilich
nicht deckt.

Ueber die Maßnahmen, mit denen in Rußland der
Cholera entgegengetreten wird, hat der jüngſt aus Moskau
zurückgekehrte Profeſſor Virchow Mitteilungen gemacht,
welche mit den landläufigen Vorſtellungen in Widerſpruch
ſtehen. Virchow lobt die ruſſiſcherſeits zur Bekämpfung
der Cholera und gegen die Verſchleppung derſelben ge
troffenen Vorkehrungen ſehr und erklärt, daß die Ruſſen
in mancher Hinſicht noch weiter ſeien, als wir in Deutſch
land. Beruhigend iſt die von Virchow konſtatierte That
ſache, daß der ganze Weſten Rußlands ſeuchenfrei ſei.
Dieſe Konſtatierung wird freilich nicht dazu führen dürfen,
die deutſcherſeits an der ruſſiſchen Grenze geübte Kontrole
gegen die Einſchleppung der Krankheitskeime nach Deutſch
land laxer zu handhaben.

Allerwärts und namentlich im Weſten unſeres Vater
andes hat es den beſten Eindruck gemacht, daß Se
Majeſtät der Kaiſer aus eigener Initiative den Ausfall
der Kaiſermanö ver im Rheinland und ElſaßLothringen
verfügt hat. Man hegte im Weſten Deutſchlands ernſte
Beſorgniſſe anläßlich der Manöver, wie ja überhaupt in
Zeiten von Epidemien die Anſammlung größerer Menſchen
mengen bedenklich iſt. Möge ſich die zuverſichtliche Hoff
nung des Kaiſers erfüllen, daß ſeine Entſchießung dazu
beitragen werde, ein weiteres Umſichgreifen der verheerenden

Seuche zu verhindern. Man darf dieſe Hoffnung um ſo
mehr teilen, als es bisher gelungen iſt, die Epidemie in
der Hauptſache auf Hamburg zu beſchränken, und als die
Jahreszeit und die eingetretene kühlere Witterung einer
weiteren Verbreitung der Cholera nicht günſtig ſind.

Die deutſchruſſiſchen Zollverhandlungen ſcheinen
um einen weiteren Schritt gefördert zu ſein. Sollte doch
noch im Laufe dieſer Woche die von der ruſſiſchen Re
gierung eingeſetzte Kommiſſion zur Beratung der zwiſchen
Deutſchland und Rußland ſchwebenden wirtſchaftlichen
Fragen zu einer Sitzung zuſammentreten. Dieſe An
kündigung läßt die Annahme zu, daß Seitens der deutſchen
Reichsregierung eine Antwort auf die ruſſiſche Anregung
ergangen iſt, welche in großen Umriſſen die Konzeſſtonen
bezeichnet, welche Deutſchland beanſpruchen würde.

Die Neichstagserſatzwahlen in SaganSprottau
und Halle Herford haben an dem Beſitzſtande der Parteien
nichts geändert. Die Freiſinnigen behaupteten den erſteren,
die Deutſchkonſervativen den letzteren Wahlkreis.

Dr. Erwin Bauer wurde Donnerstag von der
zweiten Strafkammer des Landgerichts I. Berlin wegen
Beleidigung des Reichskanzlers Grafen Caprivi und des
Finanzminiſters Miquel zu einem Monat Gefängnis ver
urteilt. Die Beleidigungen wurden in einem Artikel der
Zeitſchrift „Das 20. Jahrhundert“, in dem die Handels
verträge beſprochen waren, gefunden.

Der Kolonialrat wird im Oktober berufen.
Der präſumtive Thronfolger der öſterreich-

ungariſchen Monarchie, Erzherzog Franz Ferdinand dEſte,
wird ſich, wie verlautet, demnächſt mit einer Schweſter
der Kronprinzeſſin Stefanie, mit der Prinzeſſin Clementine
von Belgien, der jüngſten Tochter des Königs Leopold,
verloben.

Zwiſchen Oeſterreich und Jtalien war wegen des
Weinzolls Differenzen entſtanden die inzwiſchen ihre
Beilegung gefunden haben. Oeſterreich wollte den er
mäßigten Zoll nur Weinen in Fäſſern zugeſtehen, nicht
aber auch ſolchen, die in Refervoirs oder Eiſternen einge
führt werden.

Das italieniſche Königspaar iſt Donnerstag in
Genug eingetroffen, um der Columbusfeier beizuwohnen.
Die Feierlichkeiten, zu denen die meiſten europäiſchen
Staaten, ſowie Nordamerika, Kriegsſchiffe nach Genua
entſandt haben, werden bis zum 13. September dauern

Es war wohl nur ein Fühler, daß jüngſt ein engliſches
Blatt die Kunde brachte, daß England Egypten zu
räumen gedenke. Gladſtone wird zwar von ſeinen Gegnern
der old wad man genannt, daß er aber ſein neues Mini
ſterium damit beginnen ſollte, den engliſchen Einfluß in
Egypten zu beſeitigen, war im Ernſte nicht anzunehmen.
Auch würde Roſeberg ſchwerlich an die Spitze des Aus
wärtigen Amtes getreten ſein, wenn man ihm die Aufgabe
der Räumung Egyptens zugemutet hätte. Das Dementi
iſt der überraſchenden Nachricht auch raſch genug gefolgt.
Die egyptiſche Politik Englands wird unter dem Miniſte
rium um Gladſtone im Weſentlichen dieſelbe bleiben, wie
ſie unter dem Miniſterium Salisbury war.

Der Präſident der franzöſiſchen Nepublik, Carnot,
hat ſich zur Jubelfeier der vor 100 Jahren erfolgten Ver
einigung mit Frankreich nach Chambery begeben und da
rauf in Aix- les Bains dem dort zur Kur weilenden Miniſter
des Auswärtigen, von Giers, einen Beſuch gemacht. Bei
der Ankunft in Aix-lesBains wurde er von einem Schul
knaben in ruſſiſcher Tracht begrüßt, der einen gereimten
Willkommenſpruch herſagte, indem die franzöſiſchruſſiſche
Freundſchaft gefeiert wird. Nachdem der Knabe mit ſeinem
Spruch fertig war, hob ihn Carnot empor, küßte ihn und
rief pathetiſch: „Jch umarme Rußland

Bericht über die Sitzung der Ferien-
Strafkammer des Königl. Landgerichts

zu Halberſtadt
vom 7. September 1892.

Wegen gefährlicher Körperverletzung wurde der Klempner
Franz Schweinitz von Weddersleben zu 3 Monat Gefängnis
verurteilt

Am 1. Auguſt d. J. bemerkte der Weißgerber Klebe
aus Oſterwieck, daß ihm aus ſeinem verſchloſſenen Schranke
ſieben Thalerſtücke geſtohlen waren. Infolge der erſtatteten
Anzeige wurden ſein eigener Sohn und der Weißgerber-
lehrling Dietrich von Oſterwieck als die Diebe ermittelt.
Da Klebe gegen ſeinen Sohn den Strafantrag zurückge
zogen hat, ſo ſteht nur Dietrich auf der Anklagebank.
Dieſer räumt ſeine Beteiligung ein, namentlich daß er den
Dietrich zur Eröffnung des Schrankes herbeigeſchafft hat
und wird zu 2 Monat Gefängnis verurteilt.

Der Kalkbrennereibeſitzer Carl Hahne von Wernigerode
war des einfachen Bankerotts angeklagt; die Verhandlung
führte indeß zu ſeiner Freiſprechung.

Der Verübung groben Unfugs hat ſich der Privat
ſekretär Hermann Julius Sagert von Weſterhauſen da

durch ſchuldig gemacht, daß er am Palmſonntage während
des Gottesdienſtes in der Kirche die Schnapsflaſche zog
und daraus trank. Der Gerichtshof ſtrafte ihn dafür mit
14 Tagen Haft.

Unter der Anklage der verſuchten Erpreſſung bezw.
der Beihülfe dazu ſtehen der 17 jährige Uhrmacherlehrling
Otto Mushak und der 18 jährige Uhrmachergehülfe Adolf
Seidenſchnur, beide aus Aſchersleben. Während das Ge
richt dem Seidenſchnur gegenüber auf Freiſprechung erkannte
ſprach es den Mushak der verſuchten ſchweren Erpreſſung,
zweier Diebſtähle und eines Betruges für ſchuldig und
verurteilte ihn zu 1 Jahr Gefängnis

Der wegen öffentlicher Beleidigung angeklagte Handels
mann Julius Stephan von Egeln wurde freigeſprochen.

In nicht öffentlicher Sitzung wurden wegen Sittlich
keitsvergehung der Schneiderlehrling Richard Drechsler
von Aſchersleben mit einer Woche Gefängnis und der
Schneidermeiſter Guſtav Pernutz von Bernburg zu einem
Jahr Zuchthaus und 2 Jahr Ehrverluſt verurteilt.

Zwei Berufungen wurden verworfen. Jn einer
dritten Sache wurde der wegen Diebſtahls von eichenen
Waſen vom Schöffengericht zu Halberſtadt verurteilte
Glaſermeiſter Chriſtian Müller von Derenburg von dieſer
Anklage freigeſprochen. (Halb. Ztg. u. Jntbl.)

d In der letzten öffentlichen Sitzung des
Wernig. Königlichen Amtsgerichts, Abteilung für
Strafſachen, bei welcher Herr Amtsgerichtsrat Meiners
den Vorſitz führte und der die Herren Stellmachermeiſter
Böttcher aus Elbingerode und Schützenwirt Heßling von
hier als Schöffen beiwohnten, kamen folgende Fälle zur
Verhandlung

I. Die Privatklage wegen Beleidigung eines Poſt
agenten in Schierke gegen einen dortigen Holzhauer wurde
durch Vergleich erledigt. Die Parteien teilten ſich in die
Koſten

2. Eine andere Privatklage wegen Beleidigung von
einem Glaſermeiſter gegen einen hieſigen Kaufmann an
hängig gemacht, wird ebenfalls durch Vergleich erledigt.
Der beklagte Kaufmann übernimmt ſämtliche Koſten und
zahlt 5 Mt. an die ſtädtiſche Armenkaſſe.

3. Ein Arbeiter aus Obergebra war angeklagt am
9. Juni, zur Zeit, da wegen der Maul und Klauenſeuche
die Sperre über die Stadt verhängt war, eine Schafherde
durch die Stadt getrieben zu haben. Obgleich nachge
wieſen wurde, daß der Angeklagte ſich dieſes Vergehens
ſchuldig gemacht hatte, erfolgte doch ſeine Freiſprechung,
da keine Tafeln, welche die Sperre anzeigten, angebracht
waren und der Angeklagte die hieſige Zeitung nicht ge
leſen hatte.

4. Ein Maurer, ein Schloſſer und ein Arbeiter aus
Drübeck waren angeklagt, am 29. Mai d. J. einen Ar
beiter und ein Dienſtmädchen aus Ilſenburg mit Steinen
geworfen zu haben. Durch die Beweisaufnahme wird dieſe
That nicht erwieſen und erfolgt deshalb Freiſprechung
ſämtlicher Angeklagten, doch wurden der Maurer und der
Schloſſer wegen Mißhandlung zu einer Geldbuße von 15
Mark oder 3 Tagen Gefängnis, unter Annahme mildern
der Umſtände, verurteilt

5. Ein Reſtaurateur aus Haſſerode und ein Klavier
ſpieler von hier waren angeklagt, ohne Erlaubnis Tanz
beluſtigungen abgehalten zu haben. Sie wurden freige
ſprochen, da ſich herausſtellte, daß der Reſtaurateur keinen

Tanzſaal in ſeinem Lokal hat, dort auch nur der Klavier
ſpieler ſpielte und dieſe improviſierte Tanzmuſik nicht
öffentlich angekündigt war.

6. Ein Arbeiter, der ſein Kind nicht zur Schule ge
ſchickt und deshalb ein Strafmandat erhalten hatte, hatte
Widerſpruch hiergegen erhoben. Da er aber im heutigen
Termine nicht erſchienen war, ſo wurde der Widerſpruch
verworfen

7. Ein Arbeiter und ein Müller aus Veckenſtedt ſind
angeklagt, der Arbeiter eine dortige Frau geſchimpft und
auch ein öffentliches Aergernis erregt, der Müller die Frau
ins Geſicht geſchlagen zu haben. Der Arbeiter wird von
der Anklage wegen Erregung eines öffentlichen Aergerniſſes
freigeſprochen, wegen der Beleidigung aber zu einer Geld
buße von 10 Mk. oder 1 Tag Gefängnis verurteilt, der
Müller erhält für die Mißhandlung eine Geldbuße von
10 Mk. oder 1 Tag Gefängnis

8. Ein hieſtger Dackdeckermeiſter, welcher angeklagt
war, am 13. Juli d. J. von einem fremden Ackerſtück eine
Quantität Weizenähren entwendet zu haben, wird deshalb
zu 3 Mk. Geldbuße oder I Tag Haft verurteilt.

9. Eine Beleidigungs Privat Klage, welche eine
Veckenſtedter Frau gegen eine andere dortige Frau ange
ſtrengt hat, führt zur Beſtrafung der beklagten Partei
mit 20 Mark.

10. Ein früherer Schriftſetzer jetziger Reiſender wird
wegen Landſtreichens zu 4 Wochen Haft verurteilt auch
wird ſeine Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde aus
geſprochen. Zwei Verhandlungen fallen aus und zwei
werden auf den 13. Oktober d. Js. vertagt.



Politiſche Cagesſchan

Deutſches Reich.
Se. Majeſtät der Kaiſer arbeitete am Donners

tag Mittage auch noch einige Zeit mit dem Chef des
Militärkabinets, General der Infanterie und General
adjutanten v. Hahnke. Zur Mittagstafel waren darauf
von den Majeſtäten der Premierleutnant im 1. Garde-
Ulanenregiment von Arenſtorff nebſt Frau Gemahlin noch
mit allerhöchſter Einladung beehrt worden. Später unter
nahmen Jhre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin
eine gemeinſchaftliche Spazierfahrt in die Umgegend von

Potsdam. Während der Abendſtunden verblieben die
Majeſtäten mit ihrer nächſten Umgebung im Marmor
palais. Am Freitag Morgen unternahm Se. Majeſtät
der Kaiſer, begleitet von den Flügeladjutanten vom Dienſt,
einen Spazierritt in die nächſte Umgegend von Potsdam.
Jm Laufe des vormittags erledigte Se. Majeſtät Regierungs
angelegenheiten.

Von den kaiſerlichen Prinzen wird der „K.
V.“ von einer aus Norderney zurückgekehrten Dame
folgendes erzählt „Die Prinzen erhielten auch in Norderney
regelmäßig Religionsunterricht von einem Pfarrer Als
im Unterricht die Rede darauf kam, daß alle Menſchen
ohne Ausnahme Sünder ſeien, wurde einer der Prinzen
(wenn ich nicht irre, war es der Kronprinz) ſtutzig und
erwiderte, ob denn auch ſein Papa ein Sünder ſei? Der
Pfarrer bejahte die Frage. Da aber entgegnete der
Prinz mit Eifer „Meine Mama iſt aber keine Sün
derin

Der Nachfolger Brückners als Generalſupe-
rintendent von Berlin, welche Stelle er gerade 20 Jahre
bekleidet hat, iſt, wie es nach der „Poſt“ allgemein heißt,
der Oberkonſiſtorialrat Döblin, der früher Prediger an
der Heiligengeiſtkirche in Magdeburg war.

Die „Nordd. Allg. Ztg. beſpricht in einem Artikel die
polizeilicherſeits gegenüber Reiſenden und Warenſendungen
aus Orten, die von der Cholera verſeucht ſind, verordneten
Abſperrungsmaßregeln und hebt die dadurch her
beigeführte Schädigung des Wirtſchaftslebens hervor, die
zur Wirkſamkeit der gegen die Choleragefayr getroffenen
Maßnahmen in keinem Verhältniſſe ſtehe. Die „Nordd.
Allg. Zig,“ ſchließt ihre Erörterung mit der Bemerkung,
zu den Maßregeln der angedeuteten Art lägen keine
zwingenden Gründe vor, es ſtänden daher allgemeine
Weiſungen an die Behörden bevor, um zu verhüten, daß
die polizeiſichen Anordnungen über das für die Geſundheits
verhältniſſe wirklich notwendige Maß hinaus zum Schaden

wichtiger Intereſſen des Wirtſchaftslebens ausgedehnt
werden.

Das Kriegsminiſterium bringt nachſtehende Be
ſtimmungen bezüglich der Entlaſſung der Neſer
viſten und Dispoſitionsurlauber bei ſämtlichen Armee
korps zur Kenntnis der Armee Bei cholerafreien Trup
penteilen, ſoweit ſie nicht in cholerainfizierten Orten gelegen
haben, kann die Entlaſſung planmäßig erfolgen. Die
Generalkommandos werden ermächtigt, wo dies erforderlich
erſcheint, die Entlaſſung der Mannſchaften direkt aus dem
Manövergelände zu veranlaſſen. Solchen Mannſchaften,
welche nach von der Seuche ergriffenen Orten entlaſſen
werden müßten, iſt es jedoch freizuſtellen, vorläufig bei
der Truppe zu verbleiben. Eine Anrechnung dieſes Ver
bleibens als Uebung findet jedoch nicht ſtatt. 2. Bei
Druppenteilen, welche von der Cholera befallen ſind, hat
vor der Entlaſſung eine Abſonderung der Reſerviſten und
Dispoſitionsurlauber von der Truppe ſtattzufinden, und
darf die Entlaſſung derſelben erſt erfolgen, wenn dieſe
Mannſchaften eine achttägige Friſt hindurch frei von der
Cholera oder choleraverdächtigen Erkrankungen geblieben
ſind. 3 Diejenigen Mannſchaften, welche vorübergehend
in cholerainfizierten Orten einquartiert waren, dürfen eben
falls nur entlaſſen werden, wenn während einer achttägigen
Beobachtung ihr Geſundheitszuſtand zu keinen Bedenken
Veranlaſſung giebt. Befanden ſich jedoch zur Entlaſſung
beſtimmte Mannſchaften dauernd in choleradurchſeuchten
Hrken, ſo iſt ihre Entlaſſung erſt dann zuläſſig, wenn
ärztlicherſeits keine der Cholera verdächtigen Zeichen bei
ihnen gefunden werden und bei einer ſodann vorzugehmen
den achttägigen Jſölierung an einer Beobachtungsſtation
Krankheitserſcheinungen nicht aufgetreten ſind. 4. Die Be
ſtimmung über Mitnahme von Aerzten oder Lazaretgehülfen
bei größeren Transporten iſt den Generalkommandos über
laſſen. Vor der Entlaſſung der in achttägiger Beobachtung
geweſenen Mannſchaften iſt eine fachmäßige Desinfektion
ihrer Wäſche und Kleider vorzunehmen.

Die dem Bundesrate zugegangene Novelle zum
Geſetz über die Kautionen der Bundesbeamten läßt
neben der Verpfändung von Jnhaberpapieren die VBeſtel
lung eines Fauſtpfandrechts an einer Reichs oder Staats
ſchuldbuchsforderung zu und ermächtigt die Reichsverwaltung,
die Umwandlung der als Kautionen niederg legten Schuld
verſchreibungen in Buchſchulden unabhängig von der Zu
ſtimmung der Kautionsleiſter herbeizuführen.

Der Landtagsabgeordnete Mackenſen iſt, wie
aus Goslar gemeldet wird, am Mittwoch in Sachſa a. H.
geſtorben.

Die Fran Fürſtin von SchwarzburgNudol-
ſtadt, die, wie gemeldet, am Sonnabend von einem
Knaben entbunden wurde, der alsbald nach der Geburt
verſtarb, iſt im Wochenbette ſchwer erkrankt. Nach dem
ärztlichen Bericht beſteht ernſte Beſorgnis für das Leben
der Erkrankten
Der Hamburger Handel wird durch die Cholera
ſperre in ganz gewaltiger Weiſe betroffen. Nach den Ein
und Ausfuhrwerten des Vorjahres entfiel auf jeden Tag
ein Ein und Ausfuhrwert von ca 15 Millionen Mark
Rechnet man nun die letzten 12 Tage, ſo beziffert ſich der
annähernde Ausfall bereits auf 180 Millionen im Handels
verkehr

Die dauernden jährlichen Mehrkoſten des

lage erwachſen würden, ſollen ſich, wie die „Magd. Ztg.
berichtet, auf 100 bis 150 Millionen Mark belaufen
Pflichtgemäß ſei auch dieſe Angabe vorläufig verzeichnet
Im Uebrigen wird es gut ſein, die für Ende dieſes Mo
nats oder im Laufe des nächſten nach halbamtlicher Mit
teilung zu erwartende Veröffentlichung der Grundzüge des
Militärgeſetzentwurfs abzuwarten, ehe man zu einer näheren
Beurteilung desſelben und ſeiner Bedeutung für Heer,
Finanz und Volkswirtſchaft ſchreitet. Die obige Summe
iſt ſo gewaltig, daß wir die Mitteilung für unrichtig halten.

Der Dienſteid der in den deutſchen Schutz
gebieten angeſtellten Beamten welche nicht Reichs
beamte im Sinne des Geſetzes, betreffend die Rechtsver
hältniſſe der Reichsbeamten ſind, hat durch kalſerliche
Verordnung folgende Faſſung erhalten: Ich N. N. ſchwöre
zu Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden, daß ich
Seiner Majeſtät, dem deutſchen Kaiſer, treu und gehorſam
ſein, meine Dienſtpflichten nach Maßgabe der Geſetze und
der mir zu erteilenden Inſtruktionen treu und gewiſſenhaft
erfüllen und das Beſte des Reichs und ſeiner Schutzgebiete

fördern will, ſo wahr mir Gott helfe u. ſ. w.“
Der evangeuſche Oberkirchenrat hat die Königl.

Konſiſtorien der 9 älteren Provinzen beauftragt, bei der
nähertretenden Bedrohung durch die Cholera den Geiſtlichen
ihres Bezirks zu empfehlen, daß dieſelben vom nächſten
Sonntag ab im allgemeinen Kirchengebet der drohenden
Gefahr mit der Bitte um Abwendung und unter Demüti-
gung vor Gott gedenken.

Die „Schleſiſche Zeitung“ erfährt, daß zur Aus
führung der Beſtimmungen der Gerwerbeordnung über den
Maximalarbeitstag im Oktober d. Js. Erhebungen in
allen Detailgeſchäften über die Arbeitszeit ang ſtellt werden

ſollen. Die Hälfte der Fragebogen erhalten die Ange
ſtellten zur Beantwortung.

Anslan d.
Oeſterreich-Ungarn. Die Landtage der Mo

narchie ſind Freitag mit Hochrufen auf den Kaiſer er
öffnet worden. Jm böhmiſchen Landtage brachten die
Altezechen unter Hinweis auf die Vorgänge in Reichenberg
eine Interpellation wegen des Schutzes der Nationalitäten
ein. Der Kaiſer verweigerte die Vollziehung des vom
Landtage beſchloſſenen Armengeſetzes für Nieder
öſterreich, weil durch dieſes nur den katholiſchen Geiſt
lichen in den einzuführenden Bezirksarmenräten Viril
ſtimmen eingeräumt wurden, nicht aber auch proteſtan
tiſchen und jüdiſchen Seelſorgern, wie von liberaler Seite
beantragt war. Durch dieſen Beſchluß des Landtages ſei
die durch Staatsgrundgeſetz gewährleiſtete Gleichberech-
tigung aller Ko feſſionen verletzt worden.

Jtalien. Die Columbusfeier hat Donnerstag in
Genug mit dem Eintreffen des italieniſchen Königspaares
ihren Anfang genommen. Die Königliche Nicht „Savoia“
mit dem König Humbert, der Königin Marzherita, dem
Prinzen von Neapel und dem Herzog von Turin an Bord,
wurde von zehn Handelsdampfern eingeholt und lief
Donnerstag Nachmittag gegen 4 Uhr unter den Salut-
ſchüſſen ſämtlicher Geſchwader, den Hurrahrufen der
Matroſen und. den begeiſterten Ovationen der nach
Tauſenden und Abertauſenden zählenden Menge in den
Hafen von Genna ein. Der Jubel der Bevölkerung
ſteigerte ſich noch, als nach dem Verlaſſen des Schiffes
die Majeſtäten unter dem Geläute der Glocken zu Wagen,
eskortiert von einer Abteilung Küraſſiere, ihren Einzug in
die feſtlich geſchmückte Stadt hielten. Freitag wird das
Königspaar die fremden Admirale und Sonnabend das
diplomatiſche Korps empfangen

Frankreich. Briefliche Mitteilungen aus Kotonu
beſagen, daß König Behan in von Dahome im Monat
April ohne Munition geweſen, daß er aber in wiſchen nach
dem Eintreffen der deutſchen Dampfer „Karl Woermann“
und „Adolf Woermann“ wieder reichlich verſehen ſei. Dieſe
Munition ſei, nachdem das Ausſchiffen derfelben in Weydah
durch die Blokade unmöglich gemacht, von Kleinpopo nach
Dahome längs der fran öſiſch- deutſchen Grenze bis zum
Tadolande gebracht worden, von wo es nicht weit bis
bomey ſei. Die franzöſiſche Regierung behauptet, dieſe
Waffen und Munitionslieferungen verſtoßen gegen die Ab
machungen der Brüſſeler Konferenz, und beäbſicht darüber
mit Berlin in diplomatiſche Verhandlungen zu treten.

Kleine Nachrichten.
z. Von Johann DOrth (dem Erzherzog Johann

von Oeſterreich) kommt die Kunde, daß er in Chile (Süd-
amerika) ſeinen ſtändigen Wohnſitz genommen und ſich vor
beiläufig zwei Jahren auch dort vereheliche habe. An den
Kriegen in Chile habe er ſich nicht beteiligt. Johann Orth
lebe lediglich als Privaimann und betellige ſich in keiner
Weiſe am öffentlichen Leben und dies ſoll auch dem öſter
reichiſchen Hofe bekannt in. Es iſt immer ſeltener, da
man im Zeitalter der Eiſenbahnen noch Reiſenden begegnet,
die im Wagen über Berg und Thal fahren. Mehere
Reiſende aus Baltimore, unter ihnen Herr und Frau Robert
Garret, befiaden ſich gegenwärtig auf einer ſolchen Fahnt
durch die Alpen. Vier Wagen mit 15 Pferden fahren die
Geſellſchaft über die Päſſe. Voraus geht ein Fünfſpänner,
dem folgen zwei Vierſpänner und den Schluß bildet ein
Zweiſpänner. Bis jetzt hat die Karawane den St. Gotthird,
das Stilfſer Joch und den Finſtermünzpaß paſſiert. Von
hier fah en ſie durch das Unterinnthal nach Zell am See
und Gaſtein, von wo es über Iſchl, Gmunden, Salzburg,
Reich nhall, Berchtesgaden, Ober Weißbach wieder hierher
urückgeht, um nachher über den Brenn r in die Dolomiten
und nach Venedig zu gelangen, wo die Wagen entlaſſen
werden. Herr Garret iſt der bekannte amerikan ſche Mlionär.

Ein Modell, die Meeresſtrömungen veranſchau
lichend, wird zu den Ausſtellungsobjekten der Weltausſtellung
in Chieago gehöten. Dieſes Modell beſteht aus einem
mächtigen metallenen Gefäß, die Erdoberfläche darſtellend
und ein Areal von 30 Quadratfuß einnehmend. Die Meere
und Seen werden durch wirkliches Waſſer angedeutet, welches

Militäretats, die aus der geplanten neuen Militärvor durch Röhren geleitet wird, die unter der Oberfläche des

Modells angebracht ſind, ſo daß ſämtliche Miniatur Meere
und Seen in Bewegung ſind, und zwar in derſelben Weiſe
wie die Meeresſtrömnng. Die Richtung der Strömung
wird durch ein auf die Oberfläche des Waſſers geſtreutes
weißes Pulver angezeigt. Lange elektriſche Bahnen in
Amerika. Mancher wird ungläubig gelächelt haben, als
er von dem Plane einer elektriſchen Bahn zwiſchen den 400
Kilometer von einander entfernten Städten Chicago und
St. Louis las; aber drüben iſt nichts unmöglich. Wie die

Städtchen Namens Edinburg bereits angefangen, und es
foll damit kräftig fortgefahren werden da der größte Teil
der notwendigen Landkäufe bereits abgeſchloſſen
Vorbereitungsarbeiten gethan ſeien, werde der Betrieb in
wenigen Monaten ſchon aufgenommen werden können. Auch
im Oſten der Union hat ein ähnliches Projekt, wenn auch
nicht von derſelben Rieſenhaftigkeit, Geſtalt bekommen es
gilt die Verbindung von Baltimore und Waſhington. Die
früher durch ihre vielen Schlagbäume berüchtigte Straße
zwiſchen beiden Städten ſoll durch einen 70 Kilometer
langen Boulevard mit elektriſcher Trambahn verdrängt
werden, an welchem ſich, wie man hofft, Vorſtadt an Vor
ſtadt reihen wird. Die Angelegenheit liegt in ſtarken
Händen, ſo daß an ihrer Durchführung trotz der verſtändlichen
Oppoſition der beſtehenden Eiſenbahnen nicht zu zweifeln iſt.
Jn den Werkſtätten der Pompes funébres am Boulevard
Richard Lenodir brach geſtern Abend Fener aus. Die
Wagen und das ganze Material konnten gerettet werden
und die Pferde wurden nach dem nahen Omnibusdepot ge
führt. Infolge des heftigen Windes griff der Brand ſehr
raſch um ſich und wenige Minuten ſpäter ſtanden mehrere
Holzmaga,ine und die Werkſtätten einer großen Riemenfabrik
in Flammen. Nicht weniger als fünf Dampfſpritzen waren

die nahezu zwei Stunden währten.

Geſtern Vormittag iſt ein Stuttgarter Namens Stückler mit
dem bekannten Führer Joſef Jnnerkofler aus Landro beim
Beſteigen der Fünftirchner Spitze abgeſtürzt. Die Leichen
wurden durch den Touriſten Artmann und deſſen Bruder
aufgefunden. Der Führer war Vetter Michael Jnnerkofler s
in Sexten, welcher vor vier Jahren auf dem Monte Criſtallo
verunglückte. In Glasgow lief heute der für die Cunard
Geſellſchaft gebaute Paſſagierdampfer „Campania“
vom Stapel. Er iſt angeblich der größte Dampfer der
Welt. Auf der Rinnbaht in Garfield in den Vereinigten
Staaten fand wegen des Einſchreitens der Behörden gegen
Abhaltung der Rennen ein ernſter Kampf ſtatt. Eine
größere Anzahl der Zuſchauer wurde verhaftet. Ein Jockey
erſchoß einen Poliziſten und verwundete einen zweiten kötlich.
Schließlich wurde der Jockey von der Polizei erſchoſſen.
Die deutſche Brigg „Paul Gerhard“ rettete 2 Mann in
offener See, die drei Tage mit einem kleinen Boot umher
gekri ben waren. Beide Leute hatten die Beſatzung eines

Prahmes gebildet, deſſen Bugſi tau geſprungen war; des
hohen Seeganges wegen konnte nichts zur Rettung der
Leute geſchehen, ſondern mußte ſie der Bagſicdampfer ihrem
Schickſal überlaſſen. Unweit des Hudſonflaſſes entgleiſte
ein Perſonenzug.
ſtürzten in den Fluß. Das Maſchinenperſonal, ſowie die
in fünf Gepäckwagen untergebrachten Italiener ertranken.
Mehrere Paſſagiere ſind mehr oder minder verletzt. Der
24jährige Graf Adalbert Sternberg brachte ſich durch Ne
volverſchufz eine ſchwere Verletzung bei, nachdem er bei
dem Budapeſter Rennen eine Viertel Million Gulden ver
wettet hatte und ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommen
konnte.

Cholera.
Die im kaiſerlichen Geſundheitsamt gefertigte gemein

verſtändliche Zuſammenſtellung von Schutzmaßregeln
gegen die Cholera, welche zur Maſſenverbreitung beſtimmt
ſt, liegt jetzt vor und iſt als Flugblatt zum Preiſe von

5 Pfennig pro Exemplar, 3 Mark pro 100 Exemplaren
und 25 Mark pro 1000 Exemplaren vom Verlage von
Jul. Springer in Berlin zu beziehen. Der Preis iſt zu
hoch, wenn eine wirkliche Maſſenverbreitung erfolgen ſoll,
dann ſollte man den Preis nicht über 10 Mark pro 1000
Exemplaren ſtellen. Wir laſſen die Hauplpunkte der Zu
ſammenſtellung in gedrängter Angabe folgen Keine über
roße Angſtlichkeit! Peinliche Sauberkeit und Mäßigkeit!
Nicht andere Gegenſtände als Nahrungs- und Genußmittel
in den Mund bringen. Mözlichſt wenig und nur unver
dächtiges Waſſer trinken. Verwendung verdächtigen Waſſers
zum Trinken, Waſchen u. ſ. w. nur nach minutenlangem
Kochen. Vor Es und ſehr kalten Geiränken hüten. Kein
aures oder ſchales Bier tkrinken. Bittere Schnäpſe, weil
häufig Alos enthaltend, ſind bedenklich. Ooſt, Gemüſe,
Gurken c. nur gekocht eſſen, überhaupt nichts ungekocht
oder ungebraten genießen, was von fremden, nicht als
uverläſſig rein bekannten Händen angefaßt iſt. Kopf
kühl, Leib warm, Füß trocken halten. In reiner Luſt
Tohnen und ſchlafen. Täglich häufig die Hände waſchen
Nach dem Anfaſſen beſchmutzter oder verdächtiger Gegen
ſtände die Hände in fünfp ozentiger Karbolſänre- Löſung
waſchen. Offfentliche Abtritte nur im Notfalle benutzen.
Wäſche, Kleider, Bettzeug, Decken und deral. von Cholera
kanken oder aus Choleraorten gründlich desinſizieren
aſſen. Bei geſtörter Verdauungsthätigkeil, beim Eintreten
don Durchfall, namentlich mit Erbrechen oder heftiger
Uebelkeit alsbald an einen Arzt wenden. Bis derſelbe
kommt, ein warmes Getränk genießen, eine wollene Leib
binde umlegen, im Zimmer bleiben bei heftigen Schmerzen
s Bett legen. Zur Anderung eine Taſſe Thee mit
Cognak oder Rum genießen; ſonſt einſtweilen ſchleimige
Suppe auch Zwieback oder altbackenes Weißbrod ohne
Butter. Sind bewährte (nach ärztlicher Vorſchrift ver
fertigte) Choleratropfen vorräkig, 20 30 Tropfen davon
auf Zucker nehmen.

Zeitungen berichten, iſt mit dem Bau der Bahn bei einem

und viele

zur Stelle, allein wegen des herrſchenden Waſſermangels
konnten nicht alle ſogleich an den Löſcharbeiten Teil nehmen,

Der materielle Schaden
iſt ſehr g oß. Aus Toblach in Tirol wird gemeldet

Die Lokomotive und die Gepäckwagen



In Charlottenburg ſind ſämtliche als choleraver
dächtig eingelieferte Perſonen als geſund wieder entlaſſen

Nachdem in Nüdersdorf ein Schiffer an der Cholera
verſtorben, ſind auch ſämtliche Rüdersdorfer und Tesdorfer
Gewäſſer amtlich als verſeucht erklärt worden.

Jm Moabiter Krankenhauſe werden die Experemente
der Cholerakranken und Choleraverdächtigen neuerdings
mit der vorhandenen Dampfkraft gekocht und damit
bacillenfrei gemacht. Virchow fand dieſes Verfahren in
Rußland und erklärt es für das beſte Mittel, die Bazillen
zu töten.

Die Berliner Stadtverordneten haben dem Magiſtrat
den geforderten Kredit von 300,000 Mk. für Maßregeln
gegen die Cholera bewilligt.

Aus Hamburg ſind von Donnerſtag Mittag bis
Freitag Mittag gemeldet: 393 Choleraerkrankungen und
215 Todesfälle. Davon entfallen auf Donnerſtag 220
Erkrankungen und 141 Todesfälle, der Reſt ſind Nach
meldungen. Die Transporte betrugen Donnerstag 147
Kranke und 92 Leichen.

Gegenüber den in verſchiedenen ausländiſchen Zei
tungen verbreiteten Gerüchten, daß in Hamburg ein
Moratorium für kaufmänniſche Zahlungen eingeführt
ſei erklärt die Handelskammer, daß eine derartige Maß
regel nicht allein nicht getroffen iſt, ſondern daß auch
keinerlei Veranlaſſung vorliegt, dieſe oder eine ähnliche Maß
regel irgend wie in Erwägung zu nehmen.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat unter dem
5. September beſtimmt, daß die in den Abteilen I und
II. Ragenklaſſe etwa befindlichen loſen Fußteppiche
während der Dauer der Choleraepidemie aus denſelben
entfernt und die Winterdecken erſt nach Erlöſchen der
Epidemie eingelegt werden. Die in einzelnen Perſonen
wagen befindlichen feſten Teppiche ſind bei denjenigen
Wegen, welche von Hamburg ausgehen, mit Linoleum oder
Wachstuch zu bedecken. Im Uebrigen erſcheint es aus
reichend, wenn im Falle der Inſizierung eines ſolchen
Wagens der feſte Teppich einer gründlichen Desinfektion
im ſtrömenden Dampfe unterzogen wird. Dasſelbe hat
auch mit den lofen Teppichen zu geſchehen, die in einem
infizierten Wagen ſich befinden.

Nach der deutſchen Warte iſt in der Reichshauptſtadt
eine Petition im Umlauf, welche den Magiſtrat auffordert,
eine Abteilung für Waſſerbehandlung Cholerakranker
einzurichten.

Die Gendarmen einzelner, beſonders durch die Cholera
gefährdeter Gegenden der Mark, ſind jetzt mit Cholera
tropfen ausgerüſtet. Sie haben dieſelben auf jedem Gang
mit ſich zu führen und (holeraverdächtigen Perſonen 20
Tropfen auf Zucker zu verabfolgen.

Hamburg, 9. September. In Veranlaſſung der
ſchweren Heimſuchung, von welcher unſere Stadt betroffen,
wird jetzt zweimal wöchentlich Abendgottesdienſt abgehalten fuhr der Dienſtknecht M. mit dem Ochſen Geſpann ſeines
werden. Auf Anordnung des Reichsgeſundheitsamts Dienſtherrn, eines hieſigen Oekonomen, die Breiteſtraße
traf eine Anzahl Militärärzte und Lazarettgehülfen zur entlang, als er infolge eines Fehltritts einen Stoß er
Hülfeleiſtung hier ein. Arbeitsloſe fremde Arbeiter hielt und unter den Wagen flog
wandten ſich an die Behörde zwecks Zurückbeförderung in und kollerte zwiſchen den im Gange befindlichen Rädern

hindurch, ohne verletzt zu werden.
(Magd. Ztg.) Wie ſtanden, wie man zu ſagen pflegt, angeſichts dieſes Vor

das Statiſtiſche Amt uns mitteilt, ſind nach den Berichten ganges die Haare zu Berge.

die Heimat.
Magdeburg, 9. September.

der Krankenanſtalten und Standesämter in der Zeit vom

Hamburg, 9. September. Die Choleraepidemie
darf jetzt, wie man dem „Hannvov, Cour.“ ſchreibt, als in
engere Schranken gedrängt bezeichnet werden. Die Sterbe
fälle vermindern ſich erheblich im Vergleich zu den früheren
Tagen, und die Aerzte werden weniger in Anſpruch ge
nommen, als bisher. Die Epidemie iſt an die äußerſte
Peripherie gedrängt, es kommen im Innern der Stadt
nur noch einzelne Todesfälle vor. Es iſt alle Ausſicht
vorhanden, daß die Cholera ebenſo ſchnell abnehmen werde,
wie ſie in den ſchlimmſten Tagen, 25. bis 31 Auguſt,
zugenommen hat. Der Verſuch einer annähernden Statiſtik
über die Todesfälle muß auch heute als unmöglich be
zeichnet werden. Nach den Beerdigungen auf dem Zentral
friedhofe und den übrigen kleineren Begräbnisplätzen dürfte
die Zahl von 5500 Toten ungefähr die richtige ſein,
während auch heute noch die Zahl um ea. 2000 geringer
angegeben wird. Es geht zur Zeit alles ſeinen geordneten
Gang, und die Leichenhallen werden rückſichtslos geleert,
wenn über die Verſtorbenen nicht innerhalb 24 Stunden
eine Verfügung getroffen iſt

Bremen, 9. September. Wie der Medizinalbericht
meldet, ſind auch geſtern keine Cholerafälle vorgekommen.

Die Dampferverbindung des Norddeutſchen Lloyd
zwiſchen Bremerhaven und Norderney iſt in vollem Um
fange wieder aufgenommen worden.

London, 8. September. Die „Times“ meldet, die
Cholera in Teheran ſei erloſchen mindeſtens 13,000 Per
ſonen ſeien der Seuche erlegen. Die Zahl der Opfer der
Cholera in ganz Perſien betrage 30,000

Weitere Cholerafälle werden gemeldet aus Paris
(im Weichbild 87 Erkrankungen und 62 Todesfälle am
3. September), Havre (11 Erkrankungen und 10 Todes-
fälle am 8. September), Nancy und Buſſang (Vogeſen).

Zur Tagesgeſchichte.
Ballenſtedt, 9. September. (Anh. H. Ztg.) Der

Typhus, der jetzt hier in vereinzelten Fällen aufgetreten
iſt und auch mehrere Todesfälle in Gefolge gehabt hat,
giebt vielfach zu übertriebenen Gerüchten Anlaß. Die
Krankheit iſt nicht in großem Maßſtabe aufgetreten, es
waren nicht ganz ein Dutzend Fälle. Seit fünf Tagen
iſt keine neue Erkrankung hinzugetreten. Der Auktiongtor
M., der am Typhus ſchwer darniederliegt, mußte heute
nach dem Krankenhaus transportiert werden.

Braunlage, 9. September. Unſer Waſſerleitungs
Projekt ſchreitet rüſtig weiter. Die bezüglichen Verhand
inngen über Koſtenanſchläge und Zeichnungen ſind bereits
gepflogen und man hofft, daß die Waſſerleitung im nächſten
Jahre fertig geſtellt ſein wird. Wegen der hier auf
tretenden Maſernepidemie iſt unſere Schule bis auf weiteres
geſchloſſen.

Bernburg, 9. September. Mittwoch gegen Mittag

Gr hatte aber Glück

Den Augenzeugen

Wolfenbüttel, 9. Sep. Mit regem Eifer, aber
8., nachmittags 5 Uhr, bis dahin am 9. Cholera Erkrank auch mit recht hübſchem Erſolge,

die Ausgrabunfälle hierungen oder Sterbe nicht vorgekommen.
ſind in voriger Woche

Mehrere intereſſante Mauern mit Thüröffnungen, ſowie
ein größeres Stück Pflaſter des Burghofs oder der Burg
einfahrt ſind wieder freigelegt worden. Schade nur, daß
die vorhandenen Geldmittel in kurzer Zeit werden er
ſchöpft ſein. Daß auch bei dem Publikum Intereſſe
für die Sache vorhanden iſt. davon legte der ziem-
lich zahlreiche Beſuch am Sonntag wieder Zeugnis ab;
den ganzen Nachmittag fand ein faſt ununterbrochenes
Gehen und Kommen von dem Aſſewirtshauſe nach den
Ruinen ſtatt.

Augsburg, 9. September. Jm Lager auf dem
Schfelde wurden zwei Soldaten des zweiten Füſilier
Regiments, die eine nicht krepierte Granate gefunden
hatten und zu entladen verſuchten, von dem plötzlich explo
dierenden Geſchoß zerriſſen und ſtarben alsbald.

Stuttgart, 9. September. Der verſtorbene Ober
tribunalsrat Hallberger vermachte, wie das „Stuttg. Tgbl.
meldet, der Stadt Stuttgart eine Million für die Armen.
Die Stiftung ſoll zu Ehren ſeiner Brüder Eduard und
Karl, der verſtorbenen Herausgeber von „Ueber Land und
Meer“, Hallbergerſtiftung heißen.

Berlin, 10. September. Auf Wunſch der nord
amerikaniſchen Regierung will die preußiſche Unterrichts
verwaltung an der Chikagoer Ausſtellung durch Sendung
von Beſchreibungen preußiſcher Unterrichtsanſtakten, von
Lehrmitteln e. teilnehmen. Die Mittel werden durch den
Etat gefordert.

Ausland.Wien, 10. September. Die Nachricht, daß Johann
Orth noch lebe, wird in Hofkreiſen entſchieden angezweifelt.

Bern, 10. Sept. Der Regierungsrat von Baſel
land hat gemäß dem Antrag der Staats Anwaltſchaft
beſchloſſen, die Strafunterſuchung betreffend das Mönchen
ſteiner Bahnunglück niederzuſchlagen

Berlin, 10. September. Der König von Griechen
land wird nur wenige Tage in Paris bleiben und dann
die Rückkehr nach Athen antreten, wo er am 24. ds. ein
zutreffen gedenkt. Der König wird wahrſcheinlich den
Rückweg über Wien nehmen, ein Beſuch in Berlin ſtand
von vorneherein nicht auf dem Reiſeplan.

Konſtantinopel, 10. September. Die Preßbehörde
forderte ſämtliche Blätter auf, über die in Sofia veröffent
lichten, angeblich gefälſchten, ruſſiſchen Aktenſtücke in Zukunft
gänzliches Stillſchweigen zu bewahren

Paris, 10. September. Vier Soldaten des 31 Linien
regiments wurden geſtern Abend gegen 11 Uhr auf dem
Boulevard de la Chapelle von einem Haufen mit dem
Rufe: „Nieder mit der Armee angegriffen. Der Polizei
gelang es, zwei der Individuen feſtzunehmen.

(Allerhöchſte Auszeichnung). Als neuer Be
weis dafür, daß die Vorzüglichkeit des, als beſten Bitter
liqueunrs, weltberühmten Boonekamp vf Maag-Bitter
von H. Underberg- Albrecht in Rheinberg am Nieder
rhein auch in Allerhöchſten Kreiſen dauernd anerkannt wird,
erfahren wir, daß, nachdem bereits vor mehr als 30 Jahren
der Hochſelige Kaiſer Wilhelm I. den verſtorbenen Grunder
der genannten Firma zum Hoflieferanten ernannt hatte
nunmehr auch Se. Majeſtät der Kaiſer und König Wilhelm II.
geruht haben, den Sohn des Erfinders, Herrn Hubert
Underberg, als den jetzigen alleinigen Inhaber der Firma
H. Underberg Albrecht zu Allerhöchſt Jhrem Hoflieferanten

gen auf der Aſſ burg betrieben worden.
zu ernennen

Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die Unter Nr. 28 des Handelsregiſters

des ehe ligen Amtsgerichts zu Elbingerode
mit dem Sitze zu Elbingerode eingetragene
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Schon Donnerstag Ziehung.
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00, 1000 M. c.Mat Lose à I Mark, Bern ſind zu begehen durch J. Molling, en Metz.
Firma

„P. Mehne“
iſt zufolge Verfügung vom heutigen Tage
gelöſcht.

Wernigerode, 5. September 1892.
Königliches Amksgrritcht:

Meiners.

Geldſchränke neueſter Konſtrukt on
empfiehlt zu billigſten Preifen

Wito Wittehen reren
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Lokales.
Da uns tie Auszüge aus den Kirchenbüchern ſeit

längerer Zeit nicht mehr zur Verfügung geſtanden haben,
die Veröffentlichung der Familiennachrichten aber der Wunſch
vieler unſerer Leſer iſt, ſo hat ſich in Folge unſerer Bitte
der hieſige Königliche Standesbeamle, Herr Bürgermeiſter
Hanff, bereit erklärt, uns die Anszüge aus den Standes
amtsregiſtern für die Folſe wöchentlich zur Verfügung zu

ſtellen und werden dieſelben künftighin in den Mittwochs
Nummern des „Harz-Boten“ zu Abdruck kommen.

Eingeſandt. Die ſogenannte ſchöne Jahreszeit
welche gewöhnlich durch Pfingſten, „das liebliche Feſt“, ei
geleitet wird, neigt ſich ihrem Ende zu, einem Ende, welches
dem Anfang meiſt täuſchend ähnlich ſieht, den auch der
Unerſahrene weiß bereits, daß Pfingſten gewöhnlich an den
vermehrten Niederſchlägen erkannt wird; durch die bald auf
der Tagesordnung erſcheinenden Nebel wird man die letzten

Berliner verſchwinden ſehen und mit ſchlecht verhehlter Weh
muth überblickt dann der Hotelwirth den Haufen ſchnöden
Mammons, den ihm die Reiſezeit gebracht und der ihm
entſchieden nicht hoch genug iſt. Selbſt die Hambur er,
welche durch die Cholerafurcht in das Leben der Harzer
einige Abwechſelung zu bringen ſuchen, ſehen mit Fröſteln
dem Nahen des Winters entgegen und wünſchen ihrem Se
nate genügende Erleuchtung, um künftige Epidemien mit
noch größerem Erfolge abzuwehren, als die j tzige

Wenn die Saiſon demnach bald vorüber ſein dürfte,
ſo liegt die Frage nahe, wie ſtark der diesjährige Fremden
verkehr im Harze geweſen ſei. Darüber ſind die Stimmen
ſehr getheilt, und doch ließe ſich leicht ein Ueberblick über
dieſen Punkt gewinnen, wenn alle Harzorte dem Vorgehen
der benachbarien Rothehütte folgen und am Ende der
Saiſon eine namentliche Fremdenliſte veröffentlichen wollten

Dadurch wür en werthvolle Beiträge zur Statiſtik des Frem
denverkehrs im Harze geliefert, während für di ſen Zweck
die Veröffentlichung jener Liſten am Anfang oder während
der Dauer der Reiſezeit wenig Werth beſitzt. Dieſer Um
ſtand iſt es auch jeden falls, welcher unſere Nachbarn in
Rothehütte bewogen hat, ihre „Fremden“-Liſte erſt beim

Abzuge des letzten Sommerfremden bekannt zu geben Da
durch gewinnt dieſe Liſte geradezu den Werth eines Dku

gekehrt ind; vorkommenden Falles kann dann jeder ſchwarz
auf weiß beweiſen, wie lange ſeine Verwandten und Be
kannten ſich bei ihm wohlbefunden haben.

Wie uns übr gens von ſonſt gut unterrichtet r Seite
mitgetheilt wird, beabſichtigen Mandelholz, Baſt und Neue
hütte im nächſten Jahre dem Beiſpiele Rothehüttes zu fol
gen. Glückauf!

8Polizeiverordnung.
Auf Grund des S 137 des Geſetzes über die allgemeine

Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 und in Gemäßheit
der 88 11 und 2 der Allerhöchſten Ordre vom 20 Sep
tember 1869, die Polizeiverwaltung in den neuen Landes
theilen betreffend, wird hierdurch für den ganzen Umfang
des Regierungsbezirkes unter Zuſtimmung des BezirksAus
ſchuſſes folgende Polizei Verordnung zur Verhütung des
Einführens oder Verbreitung der Cholera erlaſſen

1 An Cholera leidende oder der Cholera verdäftige
Eiſenbahnreiſende dürfen nebſt ihrem Gepäcke nur
an denjenigen Stationen den Bahnzug verlaſſen,
welche ihnen von den zuſtändigen Bahnbeamten be
zeichnet werden, und ſind verpflichtet, allen Weiſun
gen dieſer Beamten unweigerlich Folge zu leiſten
Als an Cholera erkranft oder der Cholera verdächtig
iſt in Betracht dieſer Polizeiverordnung jede Perſon
anzuſehen, welche an Erbrechen und Diarrhoe leidet
oder auch ohne dieſe Anzeichen von ſchnell herein
brechender, anders nicht ſofort erklärbarer großer
Schwäche und Mattigkeit betroffen wird.
Aus Kamburg, Altong oder anderen mit Cholera
verſeuchten Orten vor weniger als ſieben Tagen fort
gereiſte Perſonen haben ſobald ſie innerhalb des
Regierungsbezirks an einem Orte, wenn auch nur ganz
vorübergehend ihren Aufenthalt nehmen, innerhalb
einer Stunde nach ihrer Ankunft bei einer An
kunft nach 8 Uhr Abends am nächſten Morgen um
7 Uhr bei dem Gemeindevorſtande oder an
Plätzen, wo eine beſondere Polizeibehörde beſteht, bei

dieſer, ihre Ankunft unter Angabe der genauen
Zeit derſelben, ihres Namene, ihres früheren WoLn
ortes und jetzigen Aufenthaltsortes anzuzeigen. Bei

r

3 d

mentes, denn da der „Harzbote“ ſih zu jakrelanger Auf
bewahrung eignet, ſo ſieht man leicht aus dem Studium
der früheren Veröffentlichungen, ob alle „Fremden“ wieder

Veröffentlichung dieſer Polizeiverordnung angelangte
derartige Perſonen müſſen ſich binnen 24 Stunden
anwelden.

H Jeder Führer eines Flußfahrzeuges, jeder

Für die rechtzeitige Meldung ſolcher Fremder
iſt zugleich der Vorſtand derjenigen Haushaltung
beziehungsweiſe deſſen Vertreter, in welcher ſie Auf
nahme gefunden haben, und in Ermangelung eines
ſolchen der Hauswirth verantwortlich.

Haushal
tungsvorſtand, Vermiether und Lirth, auf deſſen
Fahrzeug, in deſſen Familie, Wohnung oder Grund
ſtück eine Perſon an Cholera oder choleraverdächtig

vergleiche Nr. 2 dieſer Verordnung erkrankt,
iſt verpflichtet, ſofort und ſpäteſtens in einer Stunde
dem Ortsvorſtande bezw. der Ortspolizeibehörde von
der Erkrankung unter genauer Angabe der Zeit, des
Namens und der Wohnung des Erkrankten ſchrift
liche Anmeldung zu erſtatten.

Führer von Waſſerfahrzeugen haben dieſe Mel
dung dem Orktsvorſtande, der Gemeinde, wo ſie liegen
oder falls ihr Schiff auf der Fahrt begriffen iſt, der
Ortſchaft zu machen, welche ſie zunächſt berühren

Die Verpflichtung der in vorſtehender Reihen
folge nach einander genannten Perſonen tritt dann
ein, wenn ein früher genannter Verpflichteter nicht
vorhanden oder derſelbe die Erſtattung der Anzeige
unterlaſſen hat.Die übrigen Beſtimmungen der Polizeiverordnung

der ehemaligen Königlichen Landdroſtei Lildesheim
vom 28. November 882 über die Anmeldung an
ſteckender Krankheiten werden durch dieſe Polizeiver
ordnurg in keiner Weiſe berührt, namentlich auch
nicht die über die Meldung der an anſteckenden Krank
heiten erfolgten Todesfälle.

5) Alle fremden (Nr. 3) und choleraverdächtige Perſonen
(Kr. 2) haben ſich der von den Behörden etwa an
zuordnenden Desinfektion ihrer Perſon, Kleider und

Effekten anſtandslos zu unter werfen.
6) Zuwiderhandlungen gegen dieſe ſofort mit ihrer Ver

öffentlichung in Kraft tretende Polizeiverordnung
werden falls nicht nach dem Reichsſtrafgeſetzbuche,
beſonders nach 8 327 desſelben, eine höhere Strafe
verwirkt iſt mit Geldbuße von zehn bis ſechzig
Mark oder entſprechender Haft im Unvermögensfalle

beſtraft.
Hildesheim, den 6. September 1892.

Der Regierungs Präſident.
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Oehme, beide hier
Sterbefälle:

Hermann, Sohn der unverehelichten
Auguſte Göbel, 3 Monate alt.

Bekanntmachung.
Das Verzeichniß der in Gemäßheit

Standesamt Jvom 5 bis 11 September 1892 Hierdurch werden alle Grundbeſitzer der Elbingeröder Feldflar von Elbin dem Kleinen Stein ſiehen geblieben.
Eheſchließungen: gerode und den Hüttenorten, welche gegen die Verkopp lung ſeiner Zeit ge Gegen Belohnung abzugel en in der

Schlachter Hermann Hinze und Emma ſtimmt haben, aufgefordert, am Exped d. BlisDonnerstag den 15. d. Mts Abends 8 Uhr,
im Hotel „Zum Blauen Engel“ zu erſcheinen

Zweck der Verſammlung
General Kommiſſion zu Hannover,
iſt dringend erwünſcht.

Nachricht auf die Beſchwerdeſchriſten von der
Das Erſcheinen der ſämmtlichen B etheiligten

Em Spazierſteck ſt vrrige Weche auf

ist Maurer nach Schierke geſucht.

des S 10 des Reglements vom 29. Ok
tober 1875 zur Ausführung der Vor
ſchriften in J 60 des Geſetzes vom 25.
Juni 1875, betreffend die Abwehr und

Unterdrückung von Viehſeuchen in der Jährlich 6 Ziehungen.
Haupttreffer 3 mal Fr. 600000,

Provinz Hannover 1892 zu zahlende
Abgabe iſt vom Landes Direktorium der

Provinz feſtgeſtellt und beträgt die Ab-
gabe für jedes Pferd c 5 Pfg und für
jedes Stück Rindvieh 1 Pfg.

Das fragliche Verzeichniß liegt zur
Kenntniß der Betheiligten vom 14. bis

29. d. Mts. im hieſigen Rathhauſe aus.
Die fraglichen Abgaben ſind vom

1. bis 15 Oktober d. Js.

Säumigen zwangsweiſe eingezogen werden
Elbingerode, den 10. September 1892.

Der Magiſtrat.
Hanff.

Saämmtliche Reſtanten

durch nochmals aufgefordert
innerhalb acht Tagen

Einziehung erfolgt.
H. Kohlruſch.

Eine Grube Dünger
iſt abzugeben. Von wem? ſagt die
Exped. d. Blts

Ein tüchtiges Mädchen

der Exped. d. Blts.

Ein halber Morgen Hafer
iſt auf dem Halme zu verkaufen. Nä
reres in der Exped. d. Blis.

an hieſige KämmereiKaſſe einzuzahlen,

widrigenfalls dieſelben auf Koſten der

der Auktion der Liebchen ſchen Erben,
ſowie der anderen Auktionen werden hier

zu bezahlen, widrigenfalls gericht liche

Das billigſte Loos der Welt
wird allen anderen Lotterielooſen vorgezogen, denn dasſelb iſt in ganz

Deutſchland geſetzlich geſtattet und hat keine Nieten Jedes Loos
gewinnt ſicher. Alſo kein Verluſt des Einſatzes, wie bei alken
andern Lotterien.

Näachſte Ziehung am l. Oktober 1892.

TGewinne: S3 mal Fr. 600000 Deutſch geſtempelte ottomaniſche

mindeſtens Fr. 400.
gezogen und in Gold
a 72 pCt. Mk. 2350.
prompt bezahlt.

Bank für Staatslooſe
F. Stroetzel in Konſtanz.

200 Fr. gezogen und in Gold a 72 Et.

e Wodog Disonbah nloos0 bezahlt Mon. Ein hluug mit vollems mal s 29000 O Gewiant echt e Oriee glios Me.6 mal 20000 auf denen binnen Jahresfriſt in ſechs o pe e W und
6 n Ziehungen nebenſtehende Gewinne ſallen. Proſp. gratie. Seſtellungen umgehend erbe

36 mal 3 000 Auszahlung aller Gewinne ba ar. Ge en an die Agentur J. Sawatezki,
18 mal 2009 winnliſten gratis, Monatl. Einzahlung Frankfurt a. M.
36 mal 1250 auf ein ganzes Originallos Mark 5. e168 mal 1 000 30 Pfg. Porto auf Nachnahme Proſpekte Wir verſenden überallhin (auch Ausla nd)
3300 mal 400 koſtenſrei gegen Einſendung von nur 60 Pfg inJedes Loos wird mit Brieſmarken 63 der neueſten und beſten Lie

in ſtillen Haushalt geſucht. Näheres in

ch en et einzeln al
Ausstattung. Jedes Bändechen bildet

Verzeichn
jetzt ersehtenenen S ün-
wern sind urch jede bueh-

handhnug köstentrei zn beziehen
e nVerlag es biblio ruhen Instituts in Leiprig und Wien

AKnswanl des Besten aus allen Litterataren
in trefflicher Bearbeitung und gediegener

abgeschlossenes Genze und ist geheftet-
ein

3 mol 300000, 6 mal 60000,
3 mal 25 000, 6 mal 20 060,

6 mal 10000,
18 mal 6 000, 6 mal 3000,
18 mil 2000, 36 mal 1250,

168 mol 1000, 3 300 wel 400.
Jedes Loos wird mit wenigſttus

Mk. 230) prompt in Frankfurt aus

der, wie:
SJm Grunewald iſt

Holzauection.
Lindemann, was geh'n denn Dich die Mächens

n. Löowenſtein hat's Reißen im Bein-
Male, Male Lebt dern meine Male noch
Quatſch nich, Krauſe O, Du mein ſüßes
Klärchen, bald werden wir ein Pärchen
Ein Sohn des Volkes will ich ſein und blei
ben. Das Edelweiß. Wenn die Schwalben
wiederkommen. Mit meiner Mandoline. Die
Liebe iſt das Leben c. Ferner 1 Buch mit
komiſchen Vorträgen. 1 Buch mit Polter
abendſcherzen. 1 Buch mit 1000 Dummhei
ten und als Gratis Zugabe das bekannte und
beliebte Berliner Witzblatt „Pipifax“
Alles zuſammen nur 60 Pfg. und 10 Pfg
für Porto 2c.

Berlin Münchener VerlagsAnſtalt.
Berlin, Linienſtr, 71.

Redaktion, Druck und Verlag von B. Angerſtein in Ebingerode. Hierzu 1 Beilage.



Wage

be ver

eg und
warten

ſpielen

in man
ie Ver

verſette

nte der

ieb bei
rief der

trags

ren an,
er Not.
t nicht

radign
tgegen
verließ
ige Mi
angten,

höchſt

r guten
htzeitig
ar auch

icht.

n mit
nmen),
ie Liſte
er hin
ir jetzt
unde.)
offizier

u ſpät.
wird

rvater:

hätten

geben.
was

ng mit

t Tage
lange
Hubert

dort

r nicht
immer
hterlich

das

immer

eterin;
en und

u

ler an
tanden.

ziſchten

Meine
Wollen

Sie
aliſch!
dioſus
Maß

ſchlägt
itnant:
ein ſo

Hinter
geſtern

t

llerine
allet!“

r

Feuilleton
rotziges Volk.

Eine Bauerngeſchichte aus dem Schwarzwald
von Oscar Höcker.

(Fortſetzung.)
2

Es war Sonntagnachmittag.
Moningers Gehöſt lag einſam da. Knechte und

Mägde waren dem Vergnügen nachgegangen, und auch
der Großbauer hatte mit Vreneli dem Haus den Rücken
gewandt er ſaß im Löwenwirtshaus bei einem Schoppen
Glotterthäler, mit den Gäſten über politiſche Fragen
ſtreitend, während Vreneli drunter im Dorfe bei der
Schullehrerwittwe verweilte. Es war nicht das Gefühl
des Dankes, welches das hübſche Mädchen zu ihrer ehe
maligen Lehrerin trieb, die ſie in weiblichen Handarbeiten
unterrichtet hatte. Vreneli ſuchte vielmehr Frau Heider
auf, um von ihr ein roſafarbenes Briefchen in Empfang
zu nehmen. Dasſelbe kam aus der Reſidenz, und der
Schreiber desſelben war Frau Heiders Sohn, ein ſchmucker,
intelligenter Mann, der nahe vor ſeinem Aſſeſſorexamen
ſtand. Es hatte der Schullehrerswittwe Sorgen genug
gemacht, ehe es ihr gelungen war, durch die Vermittlung
des Pfarrers für ihren einzigen Sohn ein Stipendium zu
erhalten, das ihm den Beſuch der Univerſität ermöglichte
In der Ferienzeit war dem jungen Studenten in ſeiner
Mutter Haus die Liebe aufgegangen, und er und Vreneli
hatten ſich ewige Treue gelobt. Moningers Tochter ver
barg das ſüße Geheimnis vor dem Vater und Veit, deren
Geldſtolz ſie mit Recht fürchtete; nur dem jüngeren
Bruder Chriſtoph ſchenkte ſie ihr Vertrauen, und wenn
er in den Ferien von der landwirtſchaftlichen Schule nach
Hauſe kam, begleitete er Vreneli zum öftern in das kleine
Haus der Frau Heider.

Während am heutigen Sonntagnachmittag Moningers
Tochter mit hellſtrahlendem Geſicht den roſafarbenen Brief
des Geliebten wiederholt überlas, ſaßen in der großen
Wohnſtube des väterlichen Gehöſtes drei Perſonen am
Fenſter mit einander eifrig plaudernd. Der kleine dicke
Mann im Bratenrock war Jochen Störk, ein wohlbe
güterter Bauer aus dem Nachbardorfe Flihingen; ihm
gegenüber ſaß ſeine Tochter Reſi, rotwangig, blondzöpſig
und hochnäſig. Sie war die Braut von Moningers
älteſtem Sohn, der an ihrer Seite ſaß und zärtlich ihre
dicke, braune Hand in der ſeinigen hielt.

„Nur nicht nachgelaſſen,“ entgegnete Jochen Störk
mit ſeiner Fettſtimme auf eine längere Auseinanderſetzung
Veits. „Denke hübſch an den Stein, der vom Tropfen
endlich gehöhlt wird. Meine Reſi wird immer älter, und
ſchon deshalb mußt Du alles aufbieten, daß Dir der Alte
den Hof übergiebt.“

iſt aber auch wahr“, ſchalt die Braut ein, Veit
einen zärtlichen Schlag auf ſeine Hand gebend.

„Du weißt ja,“ fuhr Jochen fort, „daß die Reſi ein
ſchweres Mädel iſt.“ Dabei machte er die Geſte des
Geldzählens. Ich gebe ihr volle 2000 Kronenthaler mit
unter die Haube, außerdem ſetze ich ihr noch ein jähr
liches Nadelgeld aus und wenn ich einmal die Augen zu
mache, dann gehört alles ihr.“

„Ja“, beſtätigte die Tochter hochnäſig, „ich bin ein
reiches Mädel, das jeder Burſche gern heimführen möchte;
aber ich mag keinen Aermeren. Zu Geld muß immer
wieder Geld kommen dann gedeiht die Wirtſchaft.“

Da Veit nichts zu entgegnen wußte und verlegen mit
dem dicken Goldring am Finger ſeiner Braut ſpielte, ſo
bekam er von Jochen viel Vorwürfe darüber zu hören,
daß er Moninger noch immer nicht bewogen habe, ihm
den Hof abzutreten und die beiden jüngern Kinder mit
dem Pflichtteil zu bedenken.

„Du haſt gut reden,“ verſetzte Veit verdrießlich, Du
kennſt meinen Alten nicht, der entſchlüpft einem wie ein Aal.“

„Ei was“, brummte Jochen, „Du fängſt es nur nicht
richtig an. Mußt dem Alten recht behaglich die Zeit
ſchildern, wo er ſich nicht mehr um die Geſchäfte zu
kümmern braucht und ſich ſeines Lebens freuen kann;
dabei darfſt Du nicht vergeſſen, ihm zu ſagen, wie Du
und Reſi alles thun werdet, ihm das Leben angenehm
zu machen.“

Jochen brach ſeine Rede ab und blickte auf Veit,
der ſich erhoben hatte und nach der Küchenthüre zuging.
„Hat uns Jemand belauſcht?“ fragte beſorgt der Alte
Bauer.

„Nein“, antwortete Veit, nachdem er in die Küche
geblickt, „es iſt alles ausgeflogen. Selbſt Vreneli iſt
nicht daheim.“

„Das glaub' ich,“ lachte Reſt höhniſch, „die läßt
doch keinen Sonntagnachmittag vorübergehen, ohne bei der
Schulmeiſterin geweſen zu ſein.

„Weiß der Kuckuck,“ äußerte Veit, „was ſie an der
Alten gefunden hat.

„An ihr wohl nichts,“ kicherte Reſi, „aber deſto mehr
an ihrem Sohn, dem ſtudierten Herrn Bruno.“

„Woher weißt Du das
„Je nun, ich weiß es, und damit Baſta.“
Wetter noch einmal,“ begann jetzt Jochen, wenn

man das dem Moninger beweiſen könnte, dann wäre ein
Bruch zwiſchen ihm und Vreneli unausbleiblich.

„Sein Stolz,“ fügte Reſt hinzu, „würde ſich ſchön
aufbäumen, wenn er erführe, daß ſein Liebling ſo tief

herabſteigen und den Sohn der Schulmeiſterin heiraten
will.

Meiner Seel,“ rief Veit, „da haſt Du recht. Jetzt
weiß ich, wie ich's anzufangen habe, um den Alten zur
Uebergabe zu vermögen. Aber ſtill,“ unterbrach er ſich,
durch das Fenſter ſehend, „dort kommt mein Alter mit dem
Franzel.“

Da wollen wir nicht ſtören,“ ſagte Jochen, ich
eilig mit Reſt erhebend. „Es iſt beſſer, wenn er uns
gar nicht ſieht. Wir gehen durch die Küche.“ Er ſchüttelte
ſeinem zukünftigen Schwiegerſohn die Hand und ſchritt
voran, während Veit mit ſeiner Braut einen derb zärt
lichen Abſchiedskuß austauſchte.

Der Beſuch, mit dem Moninger nach Hauſe zurück
kehrte, war ein lang aufgeſchoſſener jugger Mann, durch
aus ſtädtiſch gekleidet, aber ſo geſchmacklos, daß er eine
lächerliche Figur ſpielte. Ein Monokel, das er in ſein
rechtes Auge zu zwängen verſuchte, machte ihm beſtändig
zu ſchaffen, andererſeits aber ward es für ihn zum retten
den Verlegenheitsanker, wenn er mit ſeinen Gedanken
Schiffbruch litt. Franz Bönſch war der Sohn eines
reichen Bauern und hatte zwei Jahre die landwirtſchaft
liche Schule beſucht, von welcher er ſo klug, als zuvor
zurückgekehrt war. Aber er ſprach mit Vorliebe von
ſeinen Studien, und ſein rotes Vollmondsgeſicht ſtrahlte
vor innerer Seligkeit, wenn man ſeine Gelehrſamkeit rühmte.

Als er jetzt an Moningers Seite die Stube betrat,
blickte er ſich ſpähend nach allen Seiten um. Der Groß
bauer ſchien den Jdeengang ſeines Gaſtes zu erraten, denn
er fragte Veit nach Vreneli.

„Sie iſt ausgegangen“, lautete die Antwort, „ich
glaube nach dem unteren Dorf zur Schulmeiſterin.“

Moningers Stirn verfinſterte ſich. Nach kurzer Pauſe
ſagte er, zu Franz gewandt „Hätte das Mädel geahnt,
daß Sie uns beſuchen würden, dann wäre ſie ſicher daheim
geblieben.

„Ei gewiß“, räumte Veit mit einem boshaften Lächeln
ein, „ſie unterhält ſich gern mit Herrn Franz, namentlich,
wenn er ſo gelehrt ſpricht, wie er's auf der landwirtſchaft
lichen Schule gelernt hat.“

Der junge Bänſch verzog ſchmunzelnd den breiten
Mund, ihn dadurch in gefährliche Nachbarſchaft mit den
Ohren bringend. „Ach ja, ich beſitze allerdings einen
großen wiſſenſchaftlichen Vorrat, aber in der Praxis nutzt
er nichts. Ich bitte Sie“, wandte er ſich an Moninger,
„wozu brauchen wir in der Landwirtſchaft zu wiſſen, daß
a plus b gleich dem Quadrat von a plus b, oder daß
die Tagente eines Segments kongruent iſt der Hypothenuſe
von Sinus und Koſinus, von den beiden Katheten gar
nicht zu reden. Ich bitte Sie, wozu brauchen wir das

Moninger und ſein Sohn ſtarrten den gelehrten
Herrn mit dem Ausdruck großer Bewunderung an; der
ſelbe nahm dieſen Tribut mit wohlwollender Miene auf,
um gleich darauf prahleriſch fortzufahren:

„Und das iſt alles noch gar nichts, aber die Quadrat
und Kubikwurzeln auszuziehen, dazu gehört Scharfſinn.“

„Na“, ſagte Moninger, deſſen Bewunderung ſchnell
einer praktiſchen Nüchternheit Platz gemacht hatte, „Wurzeln
zieht ſchon jedes vierjährige Bauernkind mit Leichtigkeit aus.“

Bänſch brach in ein wieherndes Gelächter aus. Ich
meine ja wiſſenſchaftliche Wurzeln“, puſtete er, „die man
zu der Mechanik nötig hat.

„Richtig,“ erwiderte Moninger, ſeinen geheimen Aerger
verbeißend, Maſchinenbau haben Sie ja auch erlernt.“

„Natürlich, ganze Maſchinen habe ich ſchon zuſam
mengeſetzt.“

„Und doch mußte Jhr Vater neulich, als an der
Häckſelſchneidmaſchine eine Reparatur nötig war, nach der
Stadt zum Mechanikus ſchicken.“

Die Thüre ging auf und Vreneli trat ins Zimmer.
Beim Anblick des dürren, jungen Mannes verſchwand die
heitere Laune ihres Geſichtsausdruds, nach kurzem Gruß
wandte ſie ſich der Thüre zu, doch der Vater trat ihr mit
der Bemerkung in den Weg, daß Herr Bänſch nur ihret
halben gekommen ſei.

Das hätte er auch bleiben laſſen können,“ gab ſie
nippiſch zurück.Monirner warf ihr einen zornigen Blick zu, Bänſch

jedoch kehrte ſich nicht an Moningers Worte, ſondern rief
lachend

„Was ſich neckt, das liebt ſich. Das kenne ich.
Als ich nämlich auf der landwirtſchaftlichen Schule
ſtudierte

„Ach,“ unterbrach Vreneli, nun gleichfalls lachend,
„warum ſtudieren Sie nicht dort Jhr ganzes Leben lang!
Vielleicht bekämen Sie dann doch einmal etwas da hinein
Dabei deutete ſie auf den Kopf des jungen Herrn. Jm
nächſten Augenblick drehte ſte ſich auf dem Abſatz herum
und verſchwand aus dem Zimmer. Bänſch ſah ihr mit
einem dummen Lächeln nach. Weder er noch die beiden
andern Männer vermochten die durch Vrenelis mutwillige
Worte entſtandene Verlegenheit zu überwinden, und ſo
griff der gelehrte Herr, nachdem er verſchiedene Male ſich
vergebens bemüht, ſein Monoele in das Auge zu zwängen,
nach ſeinem Hut, drückte Vater und Sohn die Hand,
ſprach von einer angenehm verlebten Stunde und tänzelte
zu Thüre und Hof hinaus.

Veit blickte ihm durch's Fenſter nach, während Mo

Beilage.
ninger ſich brummend eine Pfeife anzündete. Eine Weile
ſpäter kehrte Vreneli mit den Worten zurück:

„Gott ſei Dank, daß der Geck fort iſt.“
„Der Geck,“ wiederholte Moninger, heftige Rauch

wolken von ſich blaſend, „wird für Dich wohl gut
genug ſein.

„Für mich?“ fragte erſtaunt die Tochter
„Für Dich, denn bei mir iſt es feſtbeſchloſſene Sache

daß Jhr ein Paar werdet.“
Vreneli ſtemmte die Arme in die Seite: „Aber Vater

zu einem Paar gehören doch zwei. Einer der ſie heiraten
will, und Eine, die ihn mag.

„Willſt Du damit ſagen,“ fuhr Moninger auf, „daß
Du den Franz nicht magſt?“

Vreneli nickte heftig mit dem Kopfe. „Ehe ich den
einfältigen Wicht mir aufnötigen laſſe, eher gehe ich ins
Kloſter. Nun weißt Du Beſcheid.“ Nach dieſen Worten
verließ ſie abermals das Zimmer.

Moninger wollte ſie zurückrufen, doch ſeine Szimme
verſagte ihm, er brachte es nur zu einem zornigen Kopf
ſchütteln.

„Ja, ja, Vater,“ begann jetzt Veit, „das kommt
von Deiner Gutmütigkeit. Die Vreneli weiß ganz genau,
daß ſie Dein Liebling iſt, darum nimmt ſie ſich ſo viel
heraus.“

„Sie ſoll ſich nicht allzu ſehr auf meine Gutmütigkeit
verlaſſen,“ erwiderte der Großbauer mit tonloſer Stimme.

„Glaube mir,“ verſetzte Veit, ſeine Rechte auf des
Vaters Schulter legend, „bei dem ſtörriſchen Mädel fruchtet
weder Güte noch Strenge etwas, da ſie ihr Herz ſchon
anderwärts verſchenkt hat.

Moninger riß die Augen weit auf. Er faßte des
Sohnes Hand und befahl ihm, alles zu ſagen, was er
von Vreneli wiſſe. Doch Veit gab nur ausweichende Ant
worten, da ihm die Beweiſe zu ſeiner Ausſage noch
fehlten; es genügte ihm, den Vater mißtrauiſch gemacht
zu haben.

„Laß mir nur Zeit“, ſagte er zuletzt, „Du ſollſt ſchon
alles erfahren. Ich habe ein ſcharfes Auge auf Vreneli.
Liegt mir doch ſelbſt daran, die Ehre meiner Schweſter
zu wahren.“

Die dunkeln Andeutungen des Sohnes erhöhten
Moningers Zorn. Er erging ſich in bittere Klage über
ſeine Umgebung und ſprach von einem elenden, erbärm
lichen Daſein.

Veit bedauerte in herzlicher Rede den Vater wegen
des vielfachen Aergers, den er täglich auszuſtehen habe.
„Aber Du kannſt ihn für immer los ſein“, fügte er hinzu,
„wenn Du nach der Stadt zum Notar gehſt, mir Haus
und Hof giebſt und Dir ein hübſches Leibgeding ausſetzeſt.
Dann erſt wird für Dich ein gemütliches Leben anfangen,
und Du wirſt Dich ſo wohl fühlen wie nie zuvor.“

„Ja, ja“, ſeufzte Moninger, „Du magſt Recht haben.
Aber erſt muß ich das Mädel, die Vreneli, verſorgt
wiſſen.“

„Dazu wird ſchon noch Rat werden“, tröſtete Veit.
Der Alte rauchte ſeine Pfeife ſtumm zu Ende. Als

er ſie ausklopfte, ſagte er halblaut vor ſich hin: „Jch will
morgen nach der Stadt.“

Recht ſo, Vater“, rief Veit, ſein inneres Frohlocken
kaum verbergend. „Dann gehſt Du zum Notar und die
ganze Sache iſt raſch abgemacht.“

Ein mißtrauriſcher Blick des Vaters ließ ihn ſeine
voreilige Rede bereuen.

„Du haſts ſehr eilig“, meinte der Großbauer Ich
will morgen nicht zum Notar, ſondern zum Bankier, um
mir ein paar gute Papiere zu kaufen.“

Veit zeigte enttäuſchte Mienen. „Wäre für die Be
wirtſchaftung des Gutes auch beſſer“, verſetzte er ärgerlich,
„wenn das erſparte Geld hier bliebe. Wir haben dadurch
oft Mangel an Baarem.“

Moninger richtete ſich empor. „Noch bin ich Herr!“
ſagte er gebieteriſch. Ich thue, was mir beliebt und laſſe
mir von Niemand dreinſprechen. Merke Dir das endlich.
Nach kurzer Pauſe fügte er hinzu: „Gottfried ſoll mir
mörgen das Bernerwägelchen bereit halten und den Fuchs
einſpannen. Ich komme erſt am Dienstag Abend wieder
zurück.

Nach dieſen Worten zündete er ſich eine neue Pfeife
an und begab ſich vors Haus. Dort ſetzte er ſich in die
ſchattige Fliederlaube und gab ſeinen Gedanken Audienz

3.
In der Schenkſtube des Löwenwirtshauſes befanden

ſich nur zwei Gäſte. Der eine war Rösner, er ſaß am
großen runden Stammtiſch, brütete vor ſich hin und trank
fleißig Wein; der andere Gaſt ſtand am Fenſter, aufmerkſam
nach der Landſtraße blickend, die am Wirtshaus vorbei
führte Jſaak Wormſer war kein Fremder im Dorfe, er
ſtand mit allen Bauern, die über einen reichen Viehſtand
geboten, in geſchäftlicher Verbindung

Am heutigen Morgen hatte er bei Moninger vorge
ſprochen, um mit ihm wegen des Ankaufs von zwölf
Hammeln zu unterhandeln, doch hatten ſich Beide über den
Preis nicht einigen können. Gleichwohl lag Wormſer zu
viel an dem Zuſtandekommen des Geſchäfts, als daß er
nicht noch ſeinen letzten Verſuch wagte, er wußte, daß
Moninger nach der Amtsſtadt fuhr und daß ihn der Weg
am Löwenwirtshaus vorüberführte. Hier wollte er ihn
erwarten, und darum hielt er fleißig Umſchau.



Im Schenkzimmer herrſchte tiefe Stille. Der dicke
Wirt verſuchte zwar, Rösner in ein Geſpräch zu ver
wickeln, doch ohne Erfolg. Der Müller reagierte auf nichts
und ſelbſt wenn er einen neuen Schoppen beſtellte, deutete
er dies nur pantomimiſch mit der Hand an.
Der dicke Andrees betrachtete ihn kopfſchüttelnd. Es
gingen ſo mancherlei Gerüchte durch den Ort darnach
ſollte Rösner gar nicht ſo wohlhabend ſein, wie man ihn
ſeither gehalten, ja, es gab ſogar Manche, welche be
haupteten, der Müller ſtecke in Schulden. So viel ſtand

feſt daß die Ablieferung der Bretihobelmaſchine auf ſich
warten und der Techniker aus der Stadt ſich nicht mehr
ſehen ließ. Rösner war jetzt öfter im Wirtshaus anzu
kreffen, als früher; ſein kränkelndes Weib dagegen bekam
ihn immer ſeltener zu ſchen. Sein Weſen war rauher
geworden, ſein Blick finſter und trübe, und niemand hatte
gern etwas mit ihm zu thun.
Draußen auf der Landſtraße ließ ſich jetzt das Rollen
eines Wagens vernehmen. Wormſer öffnete raſch das

Fenſter und rief Moninger an, der in ſeinem Berner
wägelchen ſoeben am Wirtshaus vorüberkam.

Jetzt blickte Rösner auf. Er überlegte, ob er gehen
er bleiben ſollte; ſeit jenem unerquicklichen Geſpräch mit
m Schwager hatte er nicht mehr mit dieſem verkehrt.

Er hegte gegen ihn einen bitteren Groll, der ſich ſteigerte,
je mehr Sorgen über ihn kamen.
In der ſich öffnenden Thüre erſchien Moninger; er

atte eine Geldkatze umgeſchnallt und hielt die Peitſche in
der Hand. Wormſer kam ihm demütig entgegen und be

gann mit ihm von neuem über das zu kaufende Vieh zu
andeln. Das Geſchäft kam denn auch bald zu Stande,

Moninger fertigte eine Vollmacht aus, kraft deren der
Händler die Hammel auf dem Hof in Empfang nehmen

durfte. Wormſer zog eine ſchmutzige Brieftaſche und einen
ledernen Beutel hervor, daraus die Kaufſumme auf den
Tiſch zählend. Moninger überflog das Geld, bis ſein Blick
an einem Hundertmarkſchein haften blieb.

„Da fehlt ja die obere rechte Ecke, äußerte er, „den
Schein nehme ich nicht.
Aber Herr Moninger,“ erwiderte der Viehhändler
egütigend, deshalb behält der Schein doch ſeinen Wert
ch wollte, ich hätte einen Sack davon.

Der Großbauer blieb dabei, das Papier nicht in
Zahlung zu nehmen.
Aber ich habe keinen anderen Schein bei mir,“

barmte Wormſer, die geöffnete Brieftaſche auf den Tiſch
legend. Ich will Jhnen etwas ſagen,“ fügte er plötzlich
hinzu, ich ſchreibe meinen Namen auf den Schein und

rpflichte mich dadurch, ihn wieder zurückzunehmen, falls

e ihn in der Stadt nicht anbringen ſollten.“
Mit dieſem Vorſchlag gab ſich Moninger zufrieden.
ichdem der Viehhändler ſeinen Namen auf den Schein
chrieben, fügte Moninger den letzteren mit dem übrigen
ld der Summe bei, die ſich in der Geldkatze befand.
ormſer empfahl ſich von dem ſchmunzelnden Großbauer,

der ſich von dem Wirte einen Schoppen Glotterthäler
bringen ließ. Ein gutes Geſchäft muß begoſſen werden,“
ſagte er lächelnd vor ſich hin, während er ſeine Geldkatze

ieder umſchnallte. Dabei fiel ſein Blick auf den weiter
ckwärts ſitzenden Rösner.

„Grüß Gott, Schwazer,“ rief er ihm gut gelaunt zu.
„Schon ſo zeitig beim Wein
„Es geht mir, wie Dir,“ klang es rauh zurück.
Ei erwiderte Moninger, ich fahre in die Stadt,

muß ich mich doch ſtärken. Biſt wohl böſe auf
ich fuhr er nach kurzer Pauſe fort, da Rösner regungs

ſitzen blieb. „Na, komm her, wollen uns wieder ver
n

Der Müller ließ die Aufforderung wiederholt an ſich
gehen, ehe er ihr Folge leiſtete. „Das verwünſchte Geld

n ſich ſeufzend an des Schwagers Seite nieder
ſſend, es iſt an allem Streit und Hader ſchuld.

Schmähe das Geld nicht, Schwager“, widerſprach
oninger, es ſchließt doch eine nicht zu unterſchätzende
dacht in ſich.“
Ja wohl“, brummte der Müller, „es macht hoffärtig

nd ſtolz.
Der Löwenwirt brachte jetzt den von Moninger nach

llten Wein. Der Großbauer füllte die Gläſer und
mit Rösner auf gute Schwägerſchaft an.
Du willſt nach der Amtsſtadt?“ fragte der Müller.

Moninger nickte. Er ſchlug auf die Geldkatze und
ſagte „Will mir dafür ein paar ſichere Papiere kaufen.

Der Großbauer verſtand den ſtechenden Blick des Schwagers
chlug abermals an die Geldkatze und rief lachend „Die

chteſt Du wohl ſamt ihrem Inhalt haben? Glaub's, daß
e harten Thaler Deinem Räderwerke recht gelegen kommen
ürden

ch mahle nur Mehl“, gab Rödsner trocken zurück,
d nicht Silber.“
Na ja, Jeder nach ſeiner Weiſe“, ſcherzte Moninger.
r iſt klingendes Metall lieber.“
„Und doch willſt Du Dich von ihm trennen und es
der Stadt tragen?“
Geh, geh rief der Großbauer ärgerlich, „aus Dir
cht der Neid, weil Du keine Erſparniſſe haſt.“

„Könnte ſie auch bald haben“, verſetzte Rösner
er wenn mein reicher Verwandter menſchenfreundlicher

„Fängſt Du ſchon wieder an unterbrach Moninger
vergnügt. „Du weißt, bei mir iſt ein Wort wie tauſend

mm erſt Deinen Verpflichtungen nach, dann gebe ich
ir neuen Kredit.“ Dabei erhob er ſich, doch Rösner
ückte ihn wieder auf den Stuhl zurück.

„Bleib noch auf eine Schoppenlänge, Du haſt vorhin
miert, jetzt bin ich d'ran

„Meinetwegen.“
Der herbeigerufene Löwenwirt erhielt vom Müller den
uftrag, neuen Glotterthäler zu bringen.

Mit großem Behagen ſchlürfte Moninger den feurigen

Wein, der im badiſchen Lande zwiſchen St. Peter und
Freiburg wächſt und wegen ſeiner Stärke berüchtigt iſt.
Der Größbauer ward immer aufgeräumter und kramte
zuletzt alles aus, was er im Herzen fühlte und dachte.
Auch der häuslichen Wirren erwähnte er, deutete an, daß
er ſich bald zur Ruhe ſetzen werde, um all' des Aergere
endlich einmal ledig zu ſein und ertränkte den aufſteigenden
Zorn in dem Glotterthäler, der ihm mehr und mehr zu
Kopfe ſtteg. Endlich war auch die zweite Flaſche geleert,
und der Großbauer erhob ſich ziemlich ſchwerfällig vom
Stuhl. „'S iſt doch ein wahrer Spitzbube, derGlotterthäler“
lachte er vor ſich hin, „es gelingt ihm immer wieder, mir
eine Naſe zu drehen.“

„Zopf ſagt man“, verbeſſerte Rösner trocken.
„Zopf?“ wiederholte der Großbauer, die Arme in

die Seiten ſtemmend, „glaubſt Du, die paar Schoppen
Weins hälten mich trunken gemacht? Jetzt bringt Jhr
mir erſt recht noch eine Flaſche, Löwenwirt.“

„Wünſche, daß ſie Dir gut bekommt“, äußerte Rösner,
während der dienſtbefliſſer e Wirt wieder nach dem Keller
eilte. „Jch werde mich inzwiſchen empfehlen.

„Aha lachte Moninger, „Du fürchteſt Dich vor
dem Mittrinken. Könnteſt einen ganz gehörigen Haar
beutel bekommen, zum Schrecken Deines hochweiſen Herrn

Technikers, der Deine Finanzen äh Dein Räder
werk wollte ich ſagen in Ordnung bringen ſoll. Hilft
Dir alles nichts, Schwager, Du purzelſt doch von Deiner
Höhe herab, und wenn Du noch ſo nüchtern biſt.“

Da der Wirt in dieſem Augenblick zurückkehrte, ſo
unterdrückte der Müller eine heftige Antwort; doch gab
er ſeinen Zorn dadurch Ausdruck, daß er die Thür krachend
hinter ſich ins Schloß warf. Der Großbauer trat lachend
ans Fenſter, um Rösner nachzuſehen. Sein Blick ver
mochte ihm lange zu folgen, da das Löwenwirtshaus auf
einer Anhöhe ſtand und der Weg nach der Mühle abwärts
ging. Moningers Züge wurden allmählich wieder ernſt.
„Es war nicht recht von mir“, brummte er vor ſich,
„dem Schwager ſo weh zu thun. Der verwünſchte Glotter
thäler!“ Nach einer Pauſe murmelte er wieder Ich
will ihm wenigſtens einen Teil der Summe vorſtrecken.
Soll nicht heißen, daß ich ihn im Stiche gelaſſen
Was giebt s?“ wandte er ſich haſtig um.

Es war der dicke Wirt, der mit dem beſtellten Weine
hinter ihm ſtand.

„Mag nichts mehr trinken,“ rief der Großbauer
ärgerlich. „Laßt Euch den Schoppen ſelber ſchmecken, da
habt Jhr das Geld dafür.“

Er warf eine Silbermünze auf den Tiſch, drückte den
Hut feſter auf den Kopf, nahm die Peitſche zur Hand und
ſchritt langſam zur Thüre hinaus. Draußen händigte er
dem Stallknecht, der Pferd und Wagen inzwiſchen beauf
ſichtigt hatte, ein Trinkgeld ein, dann beſtieg er das Gefährt
und fuhr davon.

Bald lag das Dorf hinter ihm, und wenige Minuten
ſpäter langte er am Fuße des Hochſteins an, über deſſen
Höhe die alte Landſtraße führte. Seitwärts davon lag
die Mühle Rösners. Das Geräuſch des großen Waſſer
rades war heute nicht vernehmbar. Moninger ſchüttelte
den Kopf. „Der Schwager feiert,“ dachte er bei ſich,
„das iſt ein ſchlechtes Zeichen. Da thut freilich Hilfe
not. Werde mit ihm ſprechen, ſobald ich wieder zu
Hauſe bin.

Der Großbauer verließ jetzt das Bernerwägelchen
und ſchritt neben dem Fuchs langſam den ſteilen Berg
hinan. Der Hochſtein beherrſchte die ganze Umgegend
ein finſterer Fichten und Kiefernwald krönte ſeinen Gipfel.
Allerlei geſpenſtiſche Sagen knüpften ſich an dieſen Berg
der daher auch von den Bewohnern der Umgegend möglichſt
gemieden wurde. Seit neueſter Zeit lag er faſt ganz ver
einſamt da, da eine neue Straße nach der Amtsſtadt
führte. Dieſelbe machte freilich einen weiten Umweg, doch
nahm die Mehrzahl der Wagenlenker und Fußgänger
denſelben gern in den Kauf. Moninger dagegen blieb der
alten Straße getreu, denn er kannte keine Furcht, vielmehr
lachte er über den Aberglauben der anderen Bauern.

Er befand ſich bereits auf der halben Höhe des
Berges, als droben an der Waldlichtung der alte Gottfried
erſchien und atemlos den Abhang herabgerannt kam. Der
Großknecht hatte ſich, um Tagelöhner für die Feldarbeit
anzuwerben, in aller Frühe nach einem jenſeits des Hoch
ſteins gelegenen Zinken begeben, wie der Name der von
den Dörfern entfernt liegenden, aber in Gemeindever
band mit ihnen ſtehenden Häuſer und Höfe im Schwarz
wald lautet.

Der alte Mann langte jetzt, nach Atem ſchnappend,
bei dem Großbauer an, der aus ſeinen verſtörten Mienen
erſah, daß ihm etwas Ungewöhnliches begegnet ſein müſſe.
Endlich ſtieß Gottfried die Worte ängſtlich hervor „Gott
ſteh mir bei, Großbauer, ich habe da vbben die Hexe
geſehen

Im Dorfe ging von Alters her die Sage, daß auf
dem Hochſtein eine Hexe ihr Unweſen treibe, welche ſich
aber nur dann den Menſchen zeige, wenn ein Unglück
nahe bevorſtehe. Die Bauern wußten von dieſer moſtiſchen
Erſcheinung gräuliche Geſchichten zu erzählen, die ſich von
Geſchlecht zu Geſchlecht fortgeerbt hatten.

„Biſt Du verrückt, Gottfried?“ rief Moninger un
gehalten.

„Jch will nicht ſelig werden, wenn ich lüge,“ be
teuerte der Alte. „Sie war ganz ſchwarz gekleidet, hatte
ein ſpitzes Meſſer in der Hand und grub damit Löcher
in den Boden

„Wo ſahſt Du ſie denn
„Mitten im Wald, beim Kreuz.
Dann war es kein Hexe,“ widerſprach Moninger

grob, „denn die gehört in das Bereich des Boſen und
hat vor dem chriſtlichen Kreuz Reſpekt, wie der leibhaftige
Salan.“

„Schlagt mich meinetwegen tot,“ rief Gottfried,
„aber es war doch die Her

„Na, da will ich mich doch einmal ſelbſt überzeugen,
ob Du wahr geſprochen haſt.“ Mit dieſen Worten nahm
Moninger den Fuchs beim Zaum und führte ihn weiter.

„Bei allen Heiligen,“ ſchrie der abergläubiſche Gott
fried, „betretet jetzt nicht den Wald

„Warum nicht?“ begehrte der Großbauer auf.
„Glaubſt Du, ich fürchte mich vor einem Weibe und
möge es zehnmal eine Hexe ſein

„Jch vergehe in Angſt um Euch“.
„Ei, lachte der Großbauer, „ſo kommt mit, um mich

nötigenfalls zu ſchützen Er lachte noch ſtärker, als Gott
fried drei Kreuze ſchlug.

„Alles will ich für Euch thun,“ barmte der Alte,
„aber in den Wald bringen mich heute keine zehn Pferde“.

„Thut mir leid, ich habe nur eines, und da muß ich
alſo ohne Dich gehen.

„Schütze Euch die Jungfrau und alle Heiligen!“
„Jch ſchütze mich ſchon ſelbſt,“ rief Moninger, ſeinem

Körper einen gewaltſamen Ruck gebend, „ich habe kräftige
Fäuſte, die mit einer Weibsperſon bald fertig werden.
Außerdem,“ fügte er, einen an einem Band hängenden
Henkeldukaten hervorziehend, hinzu „ſchützt mich dieſes
Amulett von meinem Vater ſelig gegen jede Gefahr
Mach daß Du heimkommſt, Gottfried und ſchwatze auf
dem Hof kein dummes Zeug. Das Vreneli könnte ſonſt
ängſtlich werden, denn ſie iſt auch nicht frei vom Aber
glauben

Nach dieſen Worten ſchritt er an der Seite ſeines
Pferdes den Berg hinan. Der Kopf brannte ihm der
Geiſt des allzu raſch genoſſenen Glotterthälers rumorte
darin herum. Doch unabläſſig ſchritt er vorwärts, und
als er endlich an der Waldlichtung angelangt war, beſtieg
er das Wägelchen, um gleich nachher im Dunkel des Ge
hölzes zu verſchwinden.

Gottfried blickte ſeinem Herren ängſtlich nach, be
kreuzigte ſich und humpelte langſam den Berg hinab.

(Fortſetzung folgt.)

Hriteres.
Anerkennung. Junger Maler (eine großartige Gebirgs

gegend bewundernd): „Faſt wie von mir!“ Freund-
ſchaftliche Aufmunterung. „Geh, Freunderl, ſchreib
wieder einmal ein Drama!“ Wie kommſt gerade Du
dazu, das zu wünſchen „Na, weißt Du, ich möchte
für mein Leben gern einmal dabei ſein, wenn ein Stück
ausgepfiffen wird Aufrichtige Freundſchaft
„Nimm mir's nicht übel, liebes Weibchen, aber in Deiner
heutigen überladenen Friſur biſt Du um zehn Jahre älter

„Ah, darum hat mich meine Freundin Ella ſo oft
verſichert daß ich darin um zehn Jahre jünger ausſehe!“

Gedankenſplitter. Den Wert ſo manches Menſchen
kann man nach dem Neide beurteilen, den er erregt.
Es wäre eine Freude zu leben, wenn jeder die Hälfte
von dem thäte, was er von Andern verlangt. Ein
ſtrategiſcher Kniff. Aus der guten alten Zeit.
Hauptmann während des Gefechts, beim nahen des feind
lichen Generalſtabs) Daß mir Keiner den General er
ſchießt ſonſt verlieren wir!“ Jhre Sorge. Aeltere
Schweſter Jch begreife nicht wie Du Dir das ſo
zu Herzen nehmen kannſt, daß meine Verlobung rückgängig
gemacht wurde, nachdem ſich herausgeſtellt, daß er ein
Thunichtqut und Verſchwender iſt Jüngere Schweſter
„Dein Bräutigam Was kümmert mich der?! (Ver
zweifelt) Aber daß ich jetzt wieder kurze Kleider tragen
muß! Fatale Nangordnuung. Ach,
laſſen Sie mich! Die Liebesſchwüre der Herren Leutnants
kennt man „Aber, mein Fräulein ich bin ja
Rittmeiſter „O, denen trau, ich nun garnicht
das ſind die höheren Leutnants!“ Auch eine Be
ſchäftigung. Erſter Leutnant: „Was machen Sie denn
den ganzen Nachmittag Zweiter: „Refüſiere Partien.“
Zur modernen Richtung. „Kommen Sie nicht mit
uns ins Theater?“ „Was wird denn gegeben
„Wallenſtein!“ „Verſe nein Das iſt nichts für
mich! „O, bei uns wird ſo gut geſpielt, daß Sie glauben,
es ſei Proſa!“ „Guter Mond, Du gehſt ſo ſtille 2c.“
„Hör mal, Max, warum ſagt man denn gerade, ein
Mann ſei im Monde?“ „Na, wenn eine Frau d'rin
wäre, könnte der gute Mond nicht ſo ſtille gehn!“
Aus der Schule. Lehrer (den „Tell“ erklärend, lieſt):
„Alſo Stauffacher ſpricht hier zu ſeinem Weibe: „Nach
Uri fahr“ ich ſteh'nden Fußes gleich!“ Wer kann mir
ſagen, was hier ſteh'nden Fußes heißt?“ Fritz. „IV.
Klaſſe!“ Ein Leutnant beſucht ſeine Tante und dieſe
deutet auf ihre klavierſpielenden Töchter mit der Be
merkung: „Sieh! 'mal, Georg, wie prächtig Deine Couſinen

vierhändig ſpielen „Wahrhaftig das reine Hand
jemenge!“ Aus Kindermund. Der kleine Hans
muß während einer Reiſe im Hotel auf s Sopha gebettet
werden, gleitet während der Nacht von dieſem herab, und
als der Papa ihn wieder auf ſein Lager hebt, lallt er
ſchlaftrunken: „Bin ganz artig weſen und hab' doch da
neben geſchlafen.“ Adeliges Fräulein (die mit einem
ungariſchen Edelmann verlobt iſt).“ „Aber, Janos, wie
oft ſoll ich es Dir noch ſagen Jn der guten Geſellſchaft
ißt man nicht mit dem Meſſer!“ Janos: „Unſinn! Mecht
ich einmol ſeh'n, was guter Geſellſchoft anfangen tät ohne
Miſſer, wonn hätt' ſie nix Onderes zu freſſen wie Paprika
Speck und Brot!“ Nückſichtsvoll. Herr. „Mein
Fräulein, darf ich um den erſten Walzer bitten Dame:
„Sehr gern, aber ich bitte etwas langſam ich habe
noch Trauer!“ EScharfe Zurechtweiſung.) Berliner
u einem Wiener Fiaker) „Was koſtet es, wenn Sie
mich zwei Stunden ſpazieren fahren?“ Fiaker: „Unter
zwölf Gulden kann i's wirkli net!“ Berliner Kutſcher!
Jch habe Sie ja nicht gefragt, wieviel ein Pferd koſtet!“

Angerſtein's Buchdruckerei.
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